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  Handlung


  Im Jahre 2488 startet das alte Passagierraumschiff ERNESTO HOFFMANN II, eine umgebaute Korvette der Flotte, von der Erde zu einem Flug, der über verschiedene Zwischenstationen zum Planeten Palliuth in der Eastside führen soll. Der kalupsche Kompensationskonverter des Schiffes ist alt und ein Austausch eigentlich überfällig, aber da das Solare Imperium immer noch mit dem Wiederaufbau nach den Dolanangriffen befasst ist, sind Triebwerke für die Zivilraumfahrt Mangelware.


  


  Das Schiff wird von Rene Bontainer, Enkel des berühmten Vivier Bontainer, befehligt. Er hat gewisse Komplexe, denn im Gegensatz zu seinem Großvater, der Perry Rhodan zweimal das Leben gerettet hat, hat Rene noch nichts Herausragendes geleistet. Erster Offizier ist Kevin Bauman-Brothers. Zu den Passagieren gehört eine Gruppe Exo-Archäologen unter Führung von Professor Carreschini und Dr. Agnetha Kuhl-Tschernikova. Mitglied der Gruppe ist der junge Ingo Harunthier, dem es gelungen ist, die Schrift der Proto-Blues zu entziffern. Außerdem ist der Ara Tan E B’Ghi an Bord, ein angeblicher Mediziner, der jedoch für den akonischen Geheimdienst arbeitet, und der pensionierte General van Handtken, der seit dem Dolankrieg psychisch geschädigt ist und nach Aralon gebracht werden soll. Zu erwähnen ist schließlich noch Joker, der Prototyp einer neuen Roboterreihe, der von den Archäologen im Auftrag des Herstellers getestet werden soll.


  


  „Um sie herum herrschte totale Finsternis. Jegliche Orientierung war unmöglich geworden. Auch das Donnern, das sie seit dem Durchstoßen der untersten Wolkenschicht begleitet hatte, war plötzlich abgerissen. Das einzige, was sie spürten, war die Schwerkraft, die der Riesenplanet auf sie ausübte …“


  Während ihr Raumschiff im Zentrum einer Sonne verdampft, schweben die Überlebenden einer Weltraumkatastrophe in einem kleinen Beiboot dem Planeten Tiogra entgegen. Dort schlägt für Captain Rene Bontainer, den Enkel des berühmten Vivier Bontainer, die Stunde der Bewährung. Er und die Überlebenden der ERNESTO HOFFMANN II begegnen dem Lavaleben - und der schwarzen Macht.


  


  PROLOG


  Wenn man von Terrania City aus mit der neugeschaffenen Linie M14 der Magnethochbahn nach Norden fährt, gelangt man nach einer guten Stunde Fahrzeit nach Sho-jen-Gol. Früher einmal hieß der Ort Chojor-Gol. Das ist Mongolisch und bedeutet soviel wie „Zwei Flüsse“.


  Nun werden Sie, der Leser, sich fragen, was das ist „mongolisch“? Mongolisch ist eine seit Jahrhunderten ausgestorbene terranische Sprache. Und sie wurde hier gesprochen, hier, wo heute die Stadt der Städte steht: Terrania City.


  Genau genommen, wo sie wieder steht, denn die Stadt Terrania City, wie sie einmal gewesen war, dieses unvergleichliche Beispiel terranischer Städtebaukunst, die weiße Perle, der Stolz des Imperiums, sein Aushängeschild, gibt es nicht mehr. Sie ist ein Opfer der Überlebensschlacht der Menschheit gegen die Dolans geworden, den schrecklichen Sendboten jener Wesen, die man die „Bestien“ genannt hat. Und doch würden wir den heutigen Bewohnern unrecht tun, wollten wir bestreiten, daß das, was am Ort der Verwüstung inzwischen wiedererstanden ist, auf eine andere, unverwechselbare Art schön und beeindruckend ist. Das Stadtbild des neuen Terrania City ist, wenn man so will, ruhiger, abgeklärter. Vielleicht fehlen ihr jene himmelstürmenden Konstruktionen, die der alten Stadt ihr besonderes Gepräge gaben, und in dem sich der Pioniergeist der Gründerjahre des Imperiums verewigt hatte. Die neue Metropole hat sich in allen Belangen nur einem einzigen Motto verschrieben: dem des Nüchtern-Zweckmäßigen, allein dem Ziel Verpflichteten.


  Die Stadt ist in einem atemberaubenden Tempo aber


  auch in einer fast bestürzenden Einfachheit wiederaufgebaut worden. Öffentliche und private Gebäude, Plätze und Straßen, Einkaufs-, Kongreß- und Sportzentren, Ruhe- und Erholungszonen, Transport- und Verkehrssysteme, die Anbindung an die Industrien des Hinterlands, an den interplanetaren sowie interstellaren Raum, das alles ist in seiner Gestaltung und Koordination von Funktion und Zweck und nur davon bestimmt.


  Die Menschheit ist reifer geworden. Sie ist durch vieles hindurchgegangen Und hat schließlich den eigenen Untergang vor Augen gehabt. Die Unbekümmertheit der vergangenen Jahrhunderte ist dahin. Sie ist einer wirklichkeitsnäheren Daseinsauffassung gewichen, und hier, in diesem funktionalen Realismus einer neuen urbanen Architektur, hat dies seinen materiellen Ausdruck gefunden. Das Verspielte, das Experimentierfreudige der alten Bauweise hat einer neuen, geschlosseneren, kompakteren, „trotzigeren“ Platz gemacht, in der sich ein entschlossenes Dennoch — nun gerade! widerzuspiegeln scheint.


  Auch Shojer-Gol hat eine bewegte Geschichte hinter sich. Es muß — so wissen alte Chroniken zu berichten — früher einmal eine Fischersiedlung am Zusammenfluß zweier Flüsse gewesen sein. Doch diese Bedeutung hatte es schnell verloren, als die unaufhaltsam vordringende Wüste die Flußbetten austrocknete. Als dann Terrania City aus dem staubigen Boden der Gobi gestampft wurde, profitierte, wie unzählige andere Orte am Rand der Superstadt, auch Shojer-Gol von den vielfältigen Bedürfnissen der aufstrebenden Metropole. Die ausgetrockneten Flußbetten wurden in künstliche Seen verwandelt, von parkähnlichem Mischwald umgeben. Es entstand ein Rekreationszentrum für genesungsbedürftige Kolonisten.


  Im September 2437 pflügte ein von einem Haluter abgeschossener Dolan eine tiefe und breite Schneise in die Oberfläche der Erde, verdampfte die Gewässer, verbrannte den Wald. Im Zuge des allgemeinen Wiederaufbaus entstand dann eine Veteranensiedlung. Verdienten Kämpfern aus dem Krieg gegen die Erste Schwingungsmacht wurde hier eine von der Regierung großzügig finanzierte Siedlungsmöglichkeit gegeben.


  Genau an der Stelle, wo vor Urzeiten die Vereinigung der beiden Flüsse der ersten Siedlung ihren Namen gegeben hatte, steht das Haus Nr. 23. Dort leben die alten Harunthiers und warten auf die Rückkehr ihres Sohnes, der sie vor 32 Jahren verlassen hat. Damals, im Jahre 2488, war er mit dem Raumschiff ERNESTO HOFFMANN II aufgebrochen, um … aber ich will der Reihe nach berichten.


  1.


  Mit einem Gemisch von Stolz, Rührung und Sorge starrten die Eltern auf den Bildschirm, der die eine Wand ihres Wohnraums ausfüllte. Der junge Mann, mit seinen siebzehn Jahren eigentlich noch fast ein Kind, schien geradewegs zu ihnen zurückzublicken.


  Es ist ,unser‘ Ingo, dachte die Mutter. Oder — war er es überhaupt noch? Der, der da auf der etwas erhöhten Bühne des Kongreßsaales stand, inmitten der anderen sechs jungen Menschen, der da verlegen lächelnd, das gleißende, runde Ding mit seinen Händen umklammerte, gehörte er ihnen wirklich noch? Oder war er schon Teil einer Zukunft, an der sie nicht mehr teilhaben würden? Die Zukunft, dachte die Mutter, war ein Moloch, der von ihnen, den Eltern, das denkbar größte Opfer verlangte: ihre eigenen Kinder. Natürlich, es war immer schon so gewesen. Es war zu allen Zeiten das Los der Eltern, daß sie ihre Kinder verließen. Nur, dachte die Mutter, daß es so früh sein mußte, so entsetzlich früh! In drei Wochen startete das Schiff, das ihn in die unergründliche Tiefe des Weltraums entführen würde, in diesen Abgrund, der für sie eigentlich nie etwas von seiner unheilvollen, mystischen Drohung verloren hatte.


  Die Frau seufzte tief auf.


  In den Gedanken des Vaters überwogen Eitelkeit und Stolz. Gewiß, auch er konnte sich eines Gefühls der Unruhe und Sorge nicht erwehren, wenn er an den 2. Oktober dachte, an den Tag, an dem sein Sohn an Bord des Schiffes ging, das ihn fast siebzigtausend Lichtjahre von ihnen entfernt bis in die galaktische Eastside bringen würde. Die Erinnerung an die kriegerische Auseinandersetzung mit den Blues war allmählich zwar verblaßt. Zu vieles und zu Schreckliches hatte sich in den Jahrhunderten danach ereignet. Die Auseinandersetzungen mit den Meistern der Inseln, den in ihren Diensten stehenden Tefrodern und Maahks, mit den Dolans und ihren Herren, den „Bestien“, waren langwierig und aufreibend gewesen und hatten die Menschheit an den Rand des Verderbens gebracht, und es war schließlich in der Hauptsache Perry Rhodan, dem Großadministrator, zu verdanken, daß die Menschheit das alles letztlich unbeschadet überstanden hatte.


  Und trotz allem: bei der Erwähnung des Namens East-side, des Herrschaftsgebiets der Blues, des sogenannten Zweiten Imperiums, fühlten die Menschen auch heute noch ein gewisses Prickeln, ein irrationales Spannungsgefühl.


  Es war schon seltsam, grübelte der Vater. Ausgerechnet die Urheimat der Gataser-Blues war es gewesen, dem Ingos Interesse, und zwar von Anfang an, gegolten hatte. War es die seltsame Gestalt, das exotische Äußere dieser Wesen, was Ingo so fasziniert hatte; schon als kleiner Junge hatte er, so erinnerte sich der Vater, eine besondere Vorliebe für alles Ungewöhnliche, Bizarre gezeigt.


  Wie dem auch war, Ingo hatte sich schon frühzeitig so sehr in alles vertieft, was in irgendeiner Weise mit dieser merkwürdigen Rasse zusammenhing, daß er schon als Zwölfjähriger die Fachwelt mit seinen profunden Kenntnissen verblüffte. Was es über die Blues zu wissen gab, wußte Ingo. Es war daher aber auch nur allzu natürlich, daß der junge Mann noch mehr wissen wollte. Allein seinem Forschungsdrang trotzte ein Riegel, den zurückzuschieben sich ganze Generationen terranischer Exo-Ar-chäologen vergebens bemüht hatten. Dieser Riegel war die geheimnisvolle, unentzifferte „Materialschrift“ der Proto-Blues, der unbekannten Urbewohner des Planeten Gatas.


  Ingo setzte sich in den Kopf, diesen Riegel zu knacken. Ganz allein, ohne öffentliche Unterstützung, wäre sein großes Ziel, wenn überhaupt, nicht zu verwirklichen gewesen. Die spärlichen auf der Erde vorhandenen Original-Kryptogramme konnten ihm nicht weiterhelfen. Zwar existierte eine Unmenge Mikrofilmkopien, doch diese waren für einen Dekodierungsversuch untauglich. Die Materialschrift der Proto-Blues war keine graphische Angelegenheit, die mit Hilfe eines einigermaßen leistungsfähigen Computers gelöst werden konnte. Jene Wesen hatten vielmehr mehr oder weniger geometrisch geformte Gegenstände aus verschiedenen Materialien auf holzartigen Unterlagen musterartig angeordnet. Diese Gebilde ähnelten, wie terranische Kunsthistoriker behaupteten, der sogenannten „objekt art“, einer vergessenen Kunstrichtung des zwanzigsten Jahrhunderts. Daher waren sie zunächst auch gar nicht als Schrift identifiziert worden. Aber ihre allgegenwärtige Präsenz auf den Artefakten, Monumenten und Gebrauchsgegenständen des versunkenen Volkes war schließlich Beweis genug, so daß sich die Ansicht der Sprachforscher und Paläolinguisten, man habe es mit dem Kommunikationsmedium der Ureinwohner von Gatas zu tun, schließlich durchsetzte.


  Ingo hätte also in die Eastside reisen müssen, um überhaupt erst einmal die Chance zu haben, sein Vorhaben zu verwirklichen. Und das schien ein Ding der Unmöglichkeit.


  Aber, so hatte der Vater, der sich allmählich für das ausgefallene Hobby seines Sohnes zu erwärmen begann, gedacht, wozu gab es den Wettbewerb um den „Goldenen Globus“? Ursprünglich die Stiftung eines Millionärs, der, auf der Suche nach Möglichkeiten, der Steuer ein Schnippchen zu schlagen, seine Begeisterung für die wissenschaftlich forschende Jugend entdeckt hatte, war der „Goldene Globus“ im Lauf der Zeit immer mehr zu einer hochkarätigen Kaderschmiede für den wissenschaftlichen Nachwuchs Terras geworden.


  Dem Vater war es gelungen, ein zweijähriges Stipendium im Rahmen dieser Einrichtung für seinen begabten Sohn zu bekommen. Und Ingo hatte ihn und das Auswahlkomitee nicht enttäuscht. Er hatte das kaum Glaubliche vollbracht: vor Ablauf der zwei Jahre war es ihm gelungen, die Schrift der Proto-Blues zu entziffern.


  Wie Ingo es im einzelnen geschafft hatte, welche modernen Methoden und Erkenntnisse er angewandt und auf welchen komplizierten Gedankenwegen er schließlich sein Ziel erreicht hatte, überstieg den Horizont des Vaters, der früher einmal als einfacher Sergeant auf einem Leichten Kreuzer der Flotte seinen Dienst versehen hatte und von den Dechiffrierungskünsten der modernen computerunterstützten Exo-Archäologie keine blasse Ahnung hatte. Nur soviel wußte er, die geheimnisvolle Schrift war kein gewöhnliches Kommunikationsmedium. Ihr System beruhte nicht, wie man bis dahin geglaubt hatte, auf der Auswahl der Materialien und den Beziehungen der Gegenstände zueinander, sondern auch und vor allem auf der unterschiedlichen Höhe, mit der sich diese von dem hölzernen Untergrund abhoben.


  Das Stipendium hatte es Ingo ermöglicht, sich auf dem Hyperfunkweg von einer großen Anzahl von Schriftdokumenten Hologramme zu verschaffen. Dies hatte eine persönliche Reise in die Eastside überflüssig gemacht. Die räumlichen Reproduktionen hatten ihm zu der Erkenntnis verholfen, daß es sich um eine dreidimensionale Schrift handelte. Das, was die Texte beinhalteten, drückte sich in räumlichen Beziehungen aus.


  Es war eine entscheidende Erkenntnis gewesen. Es war, als ob die Steine eines riesigen Puzzles plötzlich alle in die richtigen Positionen gefallen wären. Auf einmal bekamen die mysteriösen Materialsammlungen einen ganz neuen, einen deutlich bildhaften Sinn, und ihre Entzifferung war nunmehr nur noch eine Frage der Zeit.


  Damit war das Tor zu einer Welt aufgestoßen, die bis dahin im absoluten Dunkel gelegen hatte. Ein Großteil der Texte war, wie sich bald zeigte, historischen und chronologischen Inhalts. Die Urbewohner Gatas‘ schienen genau Bescheid gewußt zu haben über die gesellschaftlichen und geistigen Strukturen ihrer Nachfolger, über deren psychische Natur, Wesen und Herkunft.


  Die Auswertung aller bekannten Texte würde freilich noch Jahre in Anspruch nehmen. Schon zeichneten sich auch die ersten Schwierigkeiten ab: die Gataser-Blues, ohnehin von überaus mißtrauischer Wesensart, hatten, als sie von der Angelegenheit Wind bekamen, die terrani-schen Forschungen einer scharfen Kontrolle unterworfen. Sie hatten überdies darauf bestanden, alle weiteren Dechiffrierungsarbeiten an Ort und Stelle mit den Terra-nern gemeinsam durchzuführen. Man fürchtete wohl, die Terraner würden die Gelegenheit dazu benutzen, eine Spionageorganisation aufzubauen.


  Die Kommission, die die Stiftung verwaltete, hatte Ingos Leistung belohnt: sie hatte ihm den „Goldenen Globus“ in der Sparte „Untergegangene galaktische Kulturen“ zuerkannt. Mit einem zusätzlichen Geldpreis von fünftausend Solar verbunden war die Teilnahme an einer Expedition zu dem noch weitgehend unbekannten Planeten Paliuth, 91 Lichtjahre vom gatasischen System entfernt.


  „Junior-Paläolinguist …“, sagte der Vater laut und blickte dabei seine Frau an. „Hört sich gut an, was, Agna?“


  Die Mutter schrak aus ihren Gedanken auf. Sie lächelte etwas gequält. Dann, während sie zusahen, wie das intelligente, kluge und doch verträumt wirkende Gesicht des Siebzehnjährigen in einer neuen Kameraeinstellung den Bildschirm füllte, sagte sie in den aufbrandenden Applaus des Auditoriums hinein: „Wenn er nur erst wieder zurück wäre …!“


  Am anderen Ende der Metropole, dort, wo der Moralfluß von den schnurgeraden Kanälen der Südstadt gezähmt und seiner tosenden Freiheit beraubt wird, empfing zu gleicher Zeit ein Arzt seinen letzten Patienten. Allerdings handelte es sich um keinen gewöhnlichen Arzt und auch um keinen gewöhnlichen Patienten.


  Tan E B’Ghi war ein Ara, der für den akonischen Geheimdienst arbeitete. Sein „Patient“ war akonischer Offizier ebendieses Geheimdiensts. Als solcher war dieser jedoch kaum zu identifizieren. Zwar besaß seine Haut den typischen samtfarbenen Teint seiner Rasse, aber viele Terraner, besonders diejenigen, die ihre Herkunft vom afrikanischen Kontinent herleiteten, hatten die gleiche Hautfarbe. Das ehemals leuchtende Kupferrot seines dichten Haupthaars hatte der Akone jedoch, aus Tarnungsgründen, in ein unauffälliges Aschblond verwandelt. Dabei kam ihm seine Statur zustatten; er war für einen Akonen ungewöhnlich klein, wirkte gedrungen und etwas schwerfällig. Über sein glattes, ein wenig feistes Gesicht glitt ein flüchtiges Lächeln.


  „Es wird meine Auftraggeber ungemein befriedigen“, sagte er in einem schleppenden Interkosmo, „daß Sie Ihre Aufgabe so schnell erledigt haben. Hier …“ Er zog einen prallgefüllten Umschlag aus einer Tasche seines Ledermantels und warf ihn auf den Schreibtisch seines Gegenübers. „Und nun darf ich bitten …! “


  In dem Gesicht des Aras, der hochaufgerichtet in seinem Sessel saß, regte sich kein Muskel. Er ignorierte die fordernde Geste des andern und sagte kühl: „Ich werde die Geheimunterlagen dem Großen Rat persönlich überbringen. Ich werde demnächst nach Ara-lon zurückkehren. Bei dieser Gelegenheit werde ich einen Abstecher in Ihr System machen und … “


  Das samtbraune Gesicht des Akonen war dunkelrot angelaufen. „Sie trauen uns nicht!“ rief er scharf. „Sie können uns nicht die geringste Unregelmäßigkeit vorwerfen. Wir haben sie immer pünktlich bezahlt. Außerdem … “


  Der Arzt unterbrach ihn.


  „Die Aufträge, die Sie mir zuvor gegeben haben, waren nichts als Tests. Meinen Sie, das wüßte ich nicht. Sie wollten meine Zuverlässigkeit, meine Loyalität Ihrer Organisation gegenüber testen, auch meine Fähigkeiten. Es war gewissermaßen eine Probezeit, die Vorbereitung auf die wirkliche Aufgabe. Ich habe sie gelöst, und Sie werden nicht zögern, im gleichen Augenblick, indem ich Ihnen die Unterlagen übergebe, mich zu liquidieren. Es - “ er lächelte kalt, „gehört zum Plan!“


  Der akonische Offizier war für einen kurzen Augenblick verblüfft. Doch gleich darauf schimmerte ein kleiner, länglicher Gegenstand in seiner Rechten.


  „Tan E B’Ghi!“ rief er scharf. „Händigen Sie mir unverzüglich die Unterlagen aus. Andernfalls muß ich Sie … “ Er hob die Waffe und richtete sie auf den Ara.


  Doch dieser lächelte verächtlich. „So etwas Ähnliches habe ich mir doch gedacht. Für wie dumm halten Sie mich eigentlich? Sie würden mich sowieso umlegen, ob ich Ihnen die Mikrofilme aushändige oder nicht. Zumindest haben Sie es vor. Aber … “ Er unterbrach sich und berührte, ohne sich um seinen Widerpart zu kümmern, einen Sensorschalter an seinem Schreibtisch. „Ich habe vorgesorgt.“


  Ein Bildschirm flammte auf. Eine Liste erschien mit den Namen und Adressen einer Reihe von Personen. Die Augen des Akonen weiteten sich.


  „Wie kommen Sie …?“ stieß er hervor. Seine Hand mit der Strahlwaffe fuchtelte in der Luft herum.


  „Auch unsere Leute leisten gute Arbeit“, fuhr der Ara fort. „Wie Sie sehen, ist Ihre Gruppe, Sie selbst eingeschlossen, enttarnt. Falls Sie mich töten, wird diese Liste automatisch auf die Bildschirme der terranischen Abwehr überspielt. Und was das bedeutet… “ Der Ara lächelte, „wissen Sie besser als ich … “


  „Sie Teufel!“ keuchte der Akone. Doch wiederum erstaunlich schnell zwang er sich zur Ruhe. Er streckte die Hand aus, wollte den Umschlag mit den Solar-Noten wieder an sich nehmen. Doch der Ara gebot ihm mit einer herrischen Bewegung Einhalt.


  „Sie wollen doch, daß ich die Filme dem Großen Rat übergebe, oder etwa nicht?“ Er lächelte spöttisch.


  Für einen Moment wurde das Gesicht des Akonen aschgrau. Er schien nun doch um seine Fassung zu ringen. „Und woher soll ich wissen“, stieß er schließlich hervor, „ob Sie uns nicht hintergehen? Welche Garantien habe ich?“


  „Garantien“, versetzte der Ara und machte eine wegwerfende Handbewegung, „gibt es in unserem Beruf nicht. Wie schon gesagt, ich werde persönlich die Filme dem Großen Rat übergeben. Akzeptieren Sie diese Lösung nicht, sind Sie und Ihre Leute binnen vierundzwanzig Stunden in den Händen der Männer Mercants und die Geheimunterlagen auch. Das wird sicher nicht ganz im Sinn Ihrer Vorgesetzten sein — aber … “ wieder lächelte der hagere Mann, „Sie können wählen … “


  Sein Gegenüber zögerte nur kurz. Dann steckte er die Waffe weg und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.


  Der Erste Offizier der ERNESTO HOFFMANN II, Oberleutnant der Reserve Kevin Bauman-Brothers, stand in seiner Kabine und betrachtete sich ausgiebig in seinem Spiegel. Die Kombination saß wie angegossen. Sie war aus seltenem und daher sehr teurem Leder angefertigt. Lieferant: die Wiaupas-Zwergwölfe des Planeten Epsilon Carinae XI.


  Der Interkom summte. Die Stirn des I.O. umwölkte sich leicht, als er den Sichtschirm einschaltete.


  „Was gibt es so Wichtiges, daß Sie mich jetzt stören müssen, Faya?“ fragte er, noch ehe sich das Gesicht der Orterin, die ihn von der Zentrale aus angerufen hatte, stabilisiert hatte.


  „Sir, ein verschlüsselter Spruch der Abwehr …“ „Dann entschlüsseln Sie ihn gefälligst!“


  „Es ist ein Ka Strich A Spruch“, verkündete Faya Va-lestenides ungerührt. „Er darf nur vom Kommandanten dechiffriert werden. Wenn dieser abwesend ist, von seinem Stellvertr … “


  Der „Erste“ stieß einen nicht druckreifen Fluch aus. „Ich kenne die Dienstvorschriften!“ rief er. Dann warf er seinem Spiegelbild einen abschiednehmenden Blick zu und begab sich zur Zentrale.


  Ein paar Augenblicke später betrachtete er die Folie, die die Bordpositronik ausgespien hatte.


  Nr. 8 der Passagierliste in Gruppe IIIb ein gestuft, las er. Ein Blick in die Passagierliste zeigte ihm, daß es sich bei Nr. 8 um einen Ara handelte. Bauman-Brothers stieß einen Pfiff aus.


  „Ein Ara …“, murmelte er.


  „Was sagten Sie, Sir?“ fragte die Orterin.


  Der I.O. bedachte die dunkelhaarige Frau mit einem schnellen Blick.


  „Interessante Passagiere diesmal“, sagte er wie beiläufig.


  „Professor Carreschini, Exo-Archäologe und Evolutionstheoretiker, Doktor Kuhl-Tschernikova, Exo-Ar-chäologin und Astrophysikerin, Expeditionsleiterin.“ Gruppe IIIb, dachte er, das bedeutete: verdächtige Person. Was mochte der Ara .. ?


  „Ja, mir fiel auf“, bemerkte die Orterin, „daß die Expeditionsmitglieder alle zwei Diplome besitzen — außer dem Jungen natürlich.“


  „Alles eine Geldfrage, meine Liebe. Was meinen Sie, was eine Expedition in die Eastside kostet? Die Gruppe muß so klein wie möglich gehalten werden. Da hat nur der eine Chance, mitgenommen zu werden, der mindestens zwei Diplome vorzeigen kann, und von denen erhält der den Vorzug, der die richtige Kombination besitzt.“ „Wer finanziert solch eine Expedition quer durch die Galaxis eigentlich?“


  „Die Exo-Archäologische Gesellschaft. Das heißt, so viel Geld hat die natürlich auch nicht. Geld haben heute nur die Unternehmen, die mit Elektronik zu tun haben, vor allem die Robotindustrie. Also nimmt die Expedition einen hochqualifizierten Automaten mit. In unserem Fall einen Kleinrobot, der sich selbst programmiert — er steht übrigens schon im Frachtraum. Wird morgen aktiviert. Wenn der von dieser Reise zurückkommt, hat er einen ungeheuren Informationsvorsprung vor allen gleichartigen Geräten der Konkurrenz. Das wird vor allem werbemäßig ungeheuer ausgeschlachtet. Dafür finanziert das Robotunternehmen dann gut sieben Achtel der Reise.“


  Die Orterin gähnte hinter der vorgehaltenen Hand. „So ist das also“, sagte sie. „Was ist eigentlich mit diesem ExGeneral los?“ fragte sie dann.


  „General von Handtken ist Dolan-geschädigt, wenn Ihnen das was sagt …?“ Und als die Orterin ihn fragend ansah, fuhr er fort: „Er war Kommandeur der Flottenbasis auf Neptun, als die Dolans damals ins Solsystem einbrachen. Mit ihren Intervallkanonen machten die Zweitkonditionierten den Planeten alle … “ Eine Geste mit beiden Händen unterstrich die saloppe Redensart. „Nur ein paar überlebten. Aber — na, ja, es wäre besser gewesen, sie wären abgekratzt …“ Er tippte mit dem rechten Zeigefinger an seine etwas niedrige Stirn.


  „Sie meinen …?“


  „Klar! — sie haben alle ’nen Computerschaden hier oben …“ Wieder tippte er sich an die Stirn. „Natürlich — “ Seine Stimme bekam einen sarkastischen Klang, „die einfachen Chargen bleiben in irgendeiner Rehabilitierungsklinik auf Terra hängen. So ein Big Brass wie ’n Exgeneral wird nach Aralon geflogen. Da hat sich immer noch nicht viel geändert!“


  Faya Valestenides betrachtete ihn nachdenklich. Eigenartiger Mensch dieser Bauman-Brothers, ziemlich frustrierter Typ, Minderwertigkeitskomplexe … Laut sagte sie: „Wir fliegen doch in die Eastside, zu diesem Planeten - wie heißt er noch schnell? Paliuth, ja. Aralon liegt doch … “


  „Im Kugelsternhaufen M13.“ Die Stimme des „Ersten“ wurde gönnerhaft. „Man merkt, daß Sie noch nie auf ei-nem so alten Kasten wie der ERNESTO geflogen sind. Das ist kein Schiff, verstehen Sie, mit dem Sie Ihr Ziel direkt anfliegen können, einfach so …“ Er schnippte mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand. „Nein, nein, das ist eine verrottete Mühle, die schon vor zehn Jahren auf’n Schrottplatz gehört hätte. Bewahre, es fliegt ja noch“, setzte er schnell hinzu, als er den erschrockenen Blick der Orterin bemerkte. „Jedenfalls fliegen wir auf unserer Route einen Haufen Relaisplaneten an. Von da aus müssen diese Herrschaften dann sehen, wie sie weiterkommen. Is’ nicht unser Bier. So - ich muß jetzt in den Frachtraum. Die elektronischen Geräte der Archäolo-gen-Truppe sind gestern eingetroffen, muß mir den Kram mal ansehen. Morgen kommt der Alte, da muß alles bis aufs I-Tüpfelchen in Ordnung sein - genau wie bei seinem Großvater …“


  „Haben Sie den gekannt?“


  „Oberst Vivier Bontainer? Persönlich nicht. Aber mein Vater hat als Raumkadett bei ihm gedient. Hat viel von ihm erzählt. Muß ein toller Draufgänger und ausgekochter Navigator gewesen sein. Hat Perry Rhodan das Leben gerettet — zweimal sogar.“


  „Dem Großadministrator?“


  „Gibt’s noch ’nen anderen Perry Rhodan?“ erkundigte sich Bauman Brothers ironisch. Und als Faya verlegen auflachte, setzte er nachdenklich hinzu: „Manchmal glaube ich, daß es unserm Skipper mächtig stinkt, daß sein Großvater so berühmt war, und er selbst nur der kleine Captain einer umgebauten alten Korvette ist … “


  2.


  Als die ERNESTO HOFFMANN II etwa in der Mitte zwischen der Jupiter- und der Saturnbahn einen Kursschwenk von neunzig Grad machte und das Solsystem verließ, bat Rene Bontainer, der Kommandant des Schiffes, die Passagiere in die Zentrale.


  „Wir haben soeben das Solsystem verlassen“, sagte er und räusperte sich. „In Kürze beginnt die erste Linearetappe.“ Prüfend ging sein Blick über die Anwesenden hinweg und blieb auf den aparten Zügen Agnetha Kuhl-Tschernikovas ruhen. „Ich kann nicht behaupten, daß die ERNESTO HOFFMaNn II ein modernes Raumschiff ist“, sagte er und lächelte leicht, als er die abweisende Miene der Expeditionsleiterin bemerkte.


  Faya Valestenides blickte zum I.O. hinüber. Bauman-Brothers machte ein verschlossenes Gesicht. Dieser alte Charmeur, dachte er. Kaum ist das Weib an Bord, macht der Alte ihr schöne Augen …


  „Sie wissen“, fuhr der Kommandant fort, „daß der Wiederaufbau der Handels- und Forschungsflotte keine Priorität im Sparprogramm des Großadministrators genießt. Aber wir haben aus der Not eine Tugend gemacht und dieses Schiff einer gründlichen Überholung unterzogen. Die Chartergesellschaft auf Sirius-Ka’assa hat zu diesem Zweck extra eine Werft auf der Erde ausgewählt. Terranische Technologie steht eben noch immer hoch im Kurs …“


  Der Kehle des I.O. entrang sich ein Stöhnen, das er, als er den verweisenden Blick des Skippers bemerkte, in ein Räuspern übergehen ließ.


  Gründliche Überholung! Bauman-Brothers fluchte lautlos. Zusammengeflickt hatten sie den Kasten. Und was die terranische Technologie betraf — sicher, die Techniker und das Know-how waren noch immer das beste, was die Galaxis zu bieten hatte. Aber was nutzte das alles, wenn die Geräte fehlten, die Maschinen, die Werkzeuganlagen und -roboter? Der Kalup zum Beispiel hätte schon längst ersetzt werden müssen — schon vor zehn Jahren! Aber Pior Asahagi, der Werftboß, hatte nur gelacht, als der Skipper sein Verlangen vorgetragen hatte.


  „Mann, Bontainer!“ hatte der gelbhäutige Dicke gesagt. „Neue Kalups? Im ganzen Solsystem gibt es zwei Fabriken, die Kalups bauen. Ich kenne den Ausstoß nicht - Kompensationskonverter sind keine Gleitermotoren,


  die kann man nicht so einfach aus dem Ärmel schütteln — Jedenfalls, das eine weiß ich, die komplette Produktion geht ohne Verzug zur Flottenwerft nach Terrania City. Dort werden die Kalups in die wenigen neuen Schiffe eingebaut oder ersetzen verbrauchte alte. Ich sagte verbrauchte! Hören Sie, Captain, dagegen ist Ihrer funkelnagelneu …! “


  Und wie mit dem Kalup war es mit dem anderen Zeug gewesen, egal, ob es sich um Ortungsgeräte, um Feldschirmaggregate, um Antigravprojektoren oder um sonst etwas handelte, reparieren, improvisieren war die Losung — aber mit unzureichenden Mitteln.


  Was nutzte es, daß die Männer und Frauen auf der Werft ihr Metier verstanden wie niemand sonst in der Galaxis, Schiffsbau und -Wartung waren zu 99 Prozent robotisiert. Doch die Roboter waren „gestorben“, vernichtet von den Intervallkanonen der Dolans. Der Wiederaufbau der Robotindustrie hatte deshalb absoluten Vorrang in den Wirtschaftsplänen der Regierung.


  Das einzige, was noch funktionierte - Bauman-Bro-thers Gedanken kehrten zum Schiff zurück — war die Bordpositronik. Hoffentlich!


  Pen Gerber Carreschini bewegten ganz andere Gedanken. Der zweifache Professor der Exo-Archäologie und Evolutionstheorie dachte über die Gespräche nach, deren Zeuge er in den Kabinen und auf den Gängen gewesen war. Aus diesen Gesprächen, die einige Male in heftige Dispute ausgeufert waren, und aus dem Verhalten der Passagiere untereinander versuchte er, sich ein Bild über die Wesens- und Charakterzüge der einzelnen Personen zu machen. Von früheren Expeditionen her wußte er, daß eine solche Analyse dazu beitragen konnte, die Reaktionen der Beteiligten in etwaigen Gefahrensituationen wenigstens in groben Zügen vorauszusehen.


  Die heftigsten Antipoden waren, wie schnell deutlich geworden war, LaFrancha und Dullington. LaFrancha war Verhaltensforscher und Zoologe und zudem Mitglied der Galaktischen Liga wider die Tierversuche. Der Expeditionsarzt Dullington war Professor der Biogenetik und Biochemie und als solcher in leitender Stellung beim Institut für galaktische Seuchenbekämpfung.


  Damit war der Konflikt bereits vorprogrammiert.


  Fuji Dullington war der Ansicht, eine wirkungsvolle Seuchenbekämpfung und darüber hinaus ein Ausbau des medizinisch-therapeutischen Schutzes der menschlichen Gesundheit und der aller intelligenten Wesen sei ohne Tierversuche nicht möglich. Jean LaFrancha vertrat genau den entgegengesetzten Standpunkt: die Erhaltung und Förderung der Gesundheit intelligenter Lebewesen dürfe niemals und in keinem Fall mit den Leiden oder gar mit dem Leben weniger oder nicht-intelligenten Lebens erkauft werden.


  Da beide Forscher - übrigens auf ihrem Sektor Experten von hohem Rang — ihre Ansicht zur Ideologie erhoben, hatte es schon Krach zwischen ihnen gegeben, als sie noch keine Stunde an Bord des Raumschiffs waren.


  Dullington war der impulsivere von den beiden. Sein cholerisches Temperament hatte sich bald nach Beginn des Disputs in einer verbalen Attacke Bahn gebrochen. LaFrancha hatte den Biologen der Unsachlichkeit und einer „nassen“ Aussprache bezichtigt, worauf dieser, hochrot im Gesicht und nach Luft ringend, erst einmal für einige Zeit außer Gefecht gesetzt war.


  Wie war es überhaupt möglich gewesen, daß der Psycho-Computer, der zur Bearbeitung und Überwachung der Passagierliste programmiert war, nicht von vornherein sein Veto eingelegt hatte? Oder hatte er? Schließlich lag die letzte Entscheidung darüber, ob jemand an einer Reise teilnehmen durfte oder nicht, beim Kommandanten des Raumschiffs.


  Dann war da dieser Exgeneral.


  Timur van Handtken war psychisch krank, soviel stand fest. Er verbrachte fast seine gesamte Zeit in der Kabine, die er mit LaFrancha und dem Ara teilte, stierte teilnahmslos vor sich hin, nur manchmal schien in seinen verhangenen, dunkelgrauen Augen ein vages Interesse aufzuflackern. Vor allem dann, wenn sich der Ara zu ihm setzte und beruhigend auf ihn einsprach.


  Ein seelisch oder gar geistig Kranker auf einem kleinen Forschungsschiff im Weltraum - diese Vorstellung bereitete Carreschini einiges Unbehagen.


  „ … obwohl, wie gesagt, das Schiff wieder voll raumtüchtig ist, müssen Sie leider — äh, gewisse Abstriche beim Komfort hinnehmen. Zum Beispiel müssen Sie, wie Sie bereits bemerkt haben, mit Viererkabinen vorlieb nehmen. Die Reise selbst wird … etwas länger dauern … “


  „Diese Reise wurde von der Exo-Archäologischen Gesellschaft finanziert, Captain Bontainer“, unterbrach Agnetha Kuhl-Tschernikova scharf den Vortrag des Kommandanten. „Sie können nicht einfach eigenmächtig …“


  „Wir mußten die Anzahl der Linearetappen um acht erhöhen“, reagierte Bontainer etwas gereizt. „Die EAG wurde von mir persönlich informiert“.


  Carreschini seufzte. Agnetha, wie sie leibte und lebte, schön, selbstsicher, manchmal arrogant. Seit zehn Jahren kannten sie sich. Und trotz aller Vorbehalte: er wünschte nach wie vor, sie würde seine Frau werden …


  „Auf Semsjanoff im Rezzori-System“, fuhr der Kommandant fort, „werden General van Handtken und Doktor Tan E B’Ghin von Bord gehen. Wir fliegen weiter zu Ruud-Malmös Stern. Nun, die Route ist Ihnen ja allen bekannt.“


  Der Ara! dachte der Exo-Archäologe. Eine weitere unbekannte Größe. Leute seines Schlages waren schwer auszurechnen. Im allgemeinen schrieb man diesen Abkömmlingen der Arkoniden krankhafte Überempfindlichkeit verbunden mit einem geringen Selbstwertgefühl zu. Vor allem auf dem Gebiet der Biomedizin hatten es die Aras zu hervorragenden Leistungen gebracht. Allerdings hatte ihr geradezu pathologischer Ehrgeiz sie schon oftmals zu außergesetzlichen, ja, verbrecherischen Taten getrieben.


  Carreschini war der Blick des Kommandanten nicht entgangen, als dieser den Ara erwähnte. In diesem Blick lagen Vorsicht, Mißtrauen, Zweifel und Besorgnis. Wußte der ehemalige Flottenoffizier etwas, was niemand sonst wußte … ?


  „ … in einigen Minuten“, beendete der Kommandant seine Ansprache, „gehen wir in den Linearraum. Ich wünsche Ihnen …“ Dabei blickte er Agnetha Kuhl-Tschernikova an, „trotz allem einen guten Flug!“


  „Sir …“, tönte im nächsten Augenblick eine helle, eigentümlich schwankende Stimme, „was ist ein ,Linear-raum‘?“


  Die Passagiere drehten sich erstaunt um. Was sie erblickten, steigerte ihre Verwirrung noch. Vor ihnen stand ein etwa ein Meter großes Gebilde. Es bestand aus einem dunkelgrünen Zylinder, auf dem sich eine aluminiumfar-bene Halbkugel befand, die sich langsam von rechts nach links und dann wieder zurückdrehte. An der Halbkugel saßen zwei kugelrunde Knöpfe, die etwas hervorstanden und sehr beweglich schienen. Sie erinnerten an die Augen eines Chamäleons. Der Zylinder besaß an den Seiten zwei Öffnungen, aus denen zwei Arme ragten, die sich von gewöhnlichen Robot-Werkzeugarmen durch eine außerordentliche Flexibilität unterschieden. Das Ganze ruhte auf zwei stabilen Rollenfüßen, die elastisch federten.


  Es war ganz sicherlich nicht die etwas exotisch wirkende Gestalt — Roboter gab es in allen nur denkbaren Formen -, sondern vielmehr die Frage und die Art, wie sie formuliert worden war, was die Passagiere so verblüfft hatte. Diese Art zu fragen, verbunden mit einer raffinierten Modulation, die Naivität und eine gewisse Hilflosigkeit zu suggerieren schien, ließ in ihnen momentan das Gefühl aufkommen, einem kindlichen Wesen gegenüberzustehen. Nur so war es wohl zu erklären, daß Agnetha Kuhl-Tschernikova spontan einen Schritt vortrat und, sich zu dem Automaten hinunterbeugend, fragte: „Nanu, Kleiner, wer bist du denn?“


  Die Antwort, die sie erhielt, war so gänzlich unerwartet, daß die Passagiere einen Augenblick verdutzt schwiegen und dann in lautes Gelächter ausbrachen.


  „Ich heiße Joker und bin ein direkter Nachkomme des berühmten Robotsergeanten der Solaren Flotte Meech Hannigan.“


  „Darf ich vorstellen“, sagte Rene Bontainer gutgelaunt. „Das ist ,Joker‘, Prototyp einer neuen Kleinrobotserie, interne Typenbezeichnung KRo eins. Es handelt sich um mobile positronische Systeme, die lediglich eine neutrale Grundverdrahtung besitzen. Sie beziehen ihre Informationen am Dienstort direkt aus ihrer Umwelt und programmieren sich selbst.“


  „Meinen Sie damit, Captain“, warf Professor Dulling-ton ein, „diese Dinger bestimmen selbst, welche Informationen sie speichern und … “


  „Ich bin ein Ding, das ist richtig.“ Der Halbkugelkopf führte heftig nickende Bewegungen aus. Doch als er fortfuhr, schwang in Jokers Stimme ein weinerlicher Unterton mit. „Aber — Sie sagen das etwas verächtlich!“ „Phantastisch, absolut phantastisch!“ murmelte La-Francha und strich über seinen rotblonden Oberlippenbart. „Diese stimmliche Modulation, einfach genial!“ „Im großen und ganzen, ja, Professor Dullington“, lächelte Bontainer. „KRo-eins-Roboter besitzen zwar ein Grundfilter ähnlich wie der Mensch, nur mit einer etwa dreizehnmillionenmal vergrößerten Durchlaßkapazität — begrenzt muß der Informationstrieb schon sein, sonst würde Joker ja alles speichern, absolut alle Umweltsignale. Beispielsweise würde er die für uns nicht relevanten und daher von uns auch nicht bemerkten Helligkeitsschwankungen sekündlich oder gar nanosekündlich speichern. Oder er würde, wenn Sie neben ihm stünden, zählen, wieviel Haare Sie auf dem Kopf haben.“


  Alles lachte. Doch nur Carreschini sah, wie van Handt-ken verstohlen an sein goldbraunes Toupet griff. Er ist also doch nicht so teilnahmslos, wie es den Anschein hat. Spielt er am Ende seine Krankheit nur seiner Umwelt vor? Und wenn ja, warum … ?


  „Innerhalb dieser Begrenzung“, fuhr der Captain fort, „bestimmen KRo-eins-Roboter jedoch selbst, was sie speichern, beziehungsweise, wann sie die Speicherung einer Signalreihe abbrechen und eine neue Informationsquelle aufsuchen. Es ist, wenn ich so sagen darf, für ihre ,Persönlichkeitsentwicklung‘ von entscheidender Bedeutung, daß ihnen möglichst viele Informationsquellen zugänglich gemacht werden …“


  „Genauso wichtig“, mischte sich LaFrancha ein, „wie es ist, einem Kind frühzeitig möglichst vielerlei verschiedene Eindrücke und Anreize zu vermitteln, damit sich seine Persönlichkeit entsprechend seinen genetisch vorprogrammierten Fähigkeiten entfalten kann.“


  „Ganz recht“, bestätigte Bontainer. „Allerdings sind die genetischen …“ er betonte das Wort, „also vorprogrammierten Fähigkeiten eines Roboters den menschlichen weit überlegen, wie Sie wissen. Damit sich also Joker zu dem entwicklen kann, was wir von ihm erwarten, zu einem elektronischen Wesen nämlich, das uns Menschen in allen nur denkbaren Lagen behilflich sein kann, möchte ich Sie um Ihre volle Unterstützung bitten. Wenn er an Ihre Kabine klopfen sollte, um sich mit Ihnen zu unterhalten, weisen Sie ihn nicht ab! Denken Sie daran, daß Jokers Neugier einem echten Wissensdurst entspringt. Um ein Optimum an Effizienz zu erreichen, müssen Sie ihn nicht nur mit verbalen Informationen füttern, sondern es muß ihm auch Gelegenheit gegeben werden, speziell menschliches Verhalten zu studieren. Ihre Kooperation wird sich, dessen bin ich sicher, lohnen. Das gilt besonders für die Damen …“, Bontainer lächelte Agnetha zu, „und Herren der Expedition. Sie werden Jokers Dienste noch zu schätzen wissen.“


  Der Kommandant schwieg. Seine Zuhörer verarbeiteten, jeder auf seine Weise, das Gehörte.


  Da fragte der junge Ingo Harunthier, der die ganze Zeit über im Hintergrund gestanden und alles, was es zu sehen und zu hören gab, mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgt hatte: „Und wie kommst du darauf, Joker, daß du von dem Robotsergeanten Meech Hannigan abstammst?“


  „Weil“, kam die prompte Antwort, „Bothers-Brau-mann es mir gesagt hat …“


  Der „Erste“ lachte ärgerlich auf. „Erstens heiße ich Bauman-Brothers, wie ich dir schon oft genug gesagt habe. Zweitens war es ein Spaß, als ich dir sagte, Meech Hannigan wäre dein Urahn. Was kann ich dafür, daß du den Quatsch glaubst!“


  „Ich bin“, versicherte Joker, „im Entwicklungsalter. Ich befinde mich in der Phase des ,Naiven Realis-mus‘ …“


  Außer dem Ex-General lachte alles, und der I.O. rief: „Wie lange dauert denn der bei dir?“


  „Drei Tage, 34 Minuten, null Sekunden und 82 Nano-sekunden“, antwortete Joker.


  Erneut brandete Gelächter auf. Nur der Captain blieb ernst.


  „Sie sehen“, sagte er, „Joker will ernst genommen werden. Man sollte sich stets gut überlegen, was …“


  In diesem Augenblick ertönte ein hoher Summton, eine rote Lampe fing an zu blinken, und im Rücken des Kommandanten erhellte sich ein Bildschirm, auf dem sich nun das breitflächige, rötliche Gesicht einer Frau stabilisierte.


  Die Offiziere fuhren herum. Rene Bontainer aktivierte ein Mikrophon und rief hinein: „Was gibt es, Melna?“


  „Chef“, ertönte eine dröhnende Baßstimme, „kommen Sie bitte in den Maschinenraum!“


  Irgend etwas in ihrem Gesichtsausdruck ließ den Kommandanten sofort handeln. „Ich komme …“, sagte er, schaltete ab, rief dem I.O. zu, er solle sich um die Passagiere kümmern und verließ die Zentrale durch den Anti-grav.


  „Wo brennt’s, Melna?“ fragte Bontainer, als er kurz darauf den Maschinenraum betrat. „Ist der Kalup im Eimer?“


  Die schwergewichtige, quadratisch wirkende Epsale-rin sagte ruhig:


  „Noch nicht ganz, Sir.“


  Der Kommandant musterte sie. „Nun reden Sie schon! Was ist passiert?“


  „Der Konverter bringt nur 63 Prozent Leistung…“ „Was …?!“ Bontainer blickte sie entsetzt an. „Melna, machen Sie keine Witze! Sie wissen, was es bedeutet, wenn der Kalup ausfällt, und …“


  „Ich weiß, Chef, ich weiß“, die Epsalerin nickte schwer. „Leider ist es eine Tatsache … “


  „Woran liegt es?“


  „Fehlersuche läuft, Sir - ah, da ist es!“ Sie zeigte auf einen Monitor, auf dem Kodegruppen erschienen. „Sektor A vier — Hyperenergie-Generator — ein Modul ist ausgefallen …“


  „Und? Wenn Sie die Fehlerquelle haben, warum ersetzen Sie das fehlerhafte Ding nicht?“


  Bontainer entspannte sich. Aber der Dämpfer folgte sogleich. Melna Schatarni hatte ein paar Schaltungen auf einem Computer-Terminal vorgenommen und blickte auf den Monitor.


  „Es ist ein A-Zet-Teil“, sagte sie. „Sehen Sie selbst!“ Rene Bontainer starrte auf die Buchstaben- und Zahlengruppen. Hinter einer blinkte ein hellrotes AZ. Er biß sich auf die Lippen. A-Z-Teile waren Teile, zu denen sie keinen Ersatz mitführten. Der Werftleiter hatte ihm selbst eine rot umrandete Liste mitgegeben, auf dem ein kleiner Posten Teile verzeichnet war, zu denen im Augenblick kein Ersatz vorhanden war. Glücklicherweise handelte es sich fast ausnahmslos um Stücke, die man zur Not durch ähnliche oder umgebaute andere Teile ersetzen oder deren Ausfall man durch Improvisation überbrücken konnte. Doch Bontainer war Fachmann genug, um zu wissen, daß das in diesem Fall nicht möglich war. Hilfesuchend blickte er seine L.I. an. Melna Schatarni hatte schon einen Ausweg gewußt, wo ein solcher schier unmöglich schien.


  Die Epsalerin schien durch ihn hindurchzublicken.


  „Es gibt …“, begann sie zögernd, „eine Möglichkeit …“ Sie brach ab.


  „Ja? Was — an was denken Sie? Spannen Sie mich nicht auf die Folter, Melna!“


  „Der Schutzschirm, Sir … “


  „Ich verstehe nicht …“


  „Die Hyperdim-Schutzschirmgeneratoren, meine ich.“ Die Epsalerin hatte einen etwas gequälten Gesichtsausdruck. Sie hatte offensichtlich Schwierigkeiten, ihrem Chef in die Augen zu blicken.


  Dem Kommandanten begann zu dämmern, worauf die Ingenieurin hinauswollte. Gleichzeitig spürte er schon den Konflikt, der sich in seinem eigenen Innern anbahnte. Innerhalb der Schutzschirmaggregate gab es eine Sektion, in der genau die gleichen Module verwendet wurden wie der ausgefallene. Nicht ganz die gleichen, korrigierte sich der Kommandant in Gedanken. Aber die Abweichung war, wie er wußte, so minimal, daß man sie getrost vernachlässigen konnte. Man konnte also den fehlerhaften Modul durch einen fast genau gleichen aus dem Schutzschirmgenerator austauschen und … im nächsten Augenblick überfiel den Kommandanten die ganze Tragweite eines solchen Unterfangens. Nein — es war ganz und gar unmöglich …!


  „Melna“, sagte er, sich zur Ruhe zwingend. „Ich nehme an, Sie kennen die Vorschriften der Technischen Überwachung. Der Schutzschirm … “


  „Ja, Sir, ich weiß, der Schutzschirm steht in der Rangordnung der Sicherheitsvorschriften an erster Stelle. Immerhin möchte ich zu bedenken geben, daß im Gegensatz zum Kalup die Situation bei den Schirmgeneratoren eine andere ist.“


  „Erklären Sie das näher!“


  Bontainer sah, wie die schwergewichtige Ingenieurin mit flinken Fingern über die Tastatur des Terminals huschte. Gleich darauf deutete sie auf den Monitor. „Sehen Sie, Sir?“


  Als Bontainer den in Computersprache ausgedruckten Text las, wußte er, was sie meinte. Im Fall des Schirmgenerators konnte der fragliche Modul durch eine Notschaltung überbrückt werden. Allerdings auf Kosten einer Leistungsminderung.


  „Wie groß wäre der Leistungsabfall?“ fragte der Kommandant knapp.


  Melna tippte die Frage ein. Die Antwort erschien auf dem Bildschirm: Leistungsdefizit = 35,59 Prozent „Das heißt“, bemerkte die L.I. „der Schutzschirm wäre mit 64 Komma 41 Prozent seiner normalen Leistung belastet … “


  „Etwas rechnen kann ich auch, Melna!“ „Entschuldigung, Sir!“


  Bontainer überlegte angestrengt.


  „Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit“, fragte er dann, „daß der Kalup danach wieder seine volle Leistung bringt?“


  „Volle einhundert Prozent werden es nicht sein. Aber zwischen 92 und 96 Prozent dürfen wir ansetzen. Und das sollte genügen.“


  „Sollte, sollte …!“ Wütend schlug der Kommandant mit der Hand auf die Tastatur des Terminals. Irrationale Kodegruppen erschienen auf dem Bildschirm, verschwanden wieder, mehrere Lampen leuchteten auf. Die. L.I. schaltete hastig das Gerät aus.


  Bontainer wußte, daß er den Kämpf gegen sich selbst schon verloren hatte. Ging er auf Melnas Vorschlag nicht ein, bedeutete das sofortige Rückkehr zur Erde. Damit hätte er, der Kommandant, dem Gesetz Genüge getan. Es wäre sogar seine Pflicht gewesen umzukehren. Nach außen hin hätten seine Vorgesetzten seine Handlungsweise akzeptiert. Sie besaßen im Rahmen der Vorschriften keine Handhabe, gegen ihn vorzugehen.


  Im Rahmen der Vorschriften! Die rauhe Wirklichkeit sah anders aus. Die Chartergesellschaft lebte von der Hand in den Mund. Sie konnte es sich nicht erlauben, auch nur einen einzigen der ohnehin spärlichen Aufträge platzen zu lassen. Wenn die ERNESTO HOFFMANN II jetzt zurückkehrte, kam sie wieder auf die Werft. Dort lag sie fest für Wochen, vielleicht für Monate. Kein Mensch konnte sagen, wann der Modul geliefert werden würde. Die Folge wäre, die anderen Charterunternehmen würden sich wie die Haie auf den eigentlichen Auftraggeber stürzen. Und dieser, die Exo-Archäologische Gesellschaft, würde dem ersten besten den Auftrag zuschanzen. Die weitere Folge: Ein Schiffskommandant, der nicht alles dransetzte, um einen einmal erhaltenen Auftrag bis zum Ende durchzuführen, war für die Firma nicht tragbar. Und die verantwortlichen Leute an der Spitze des Unternehmens würden Mittel und Wege finden, um ihn, Bon-tainer, loszuwerden, dessen war er sicher.


  Koste es, was es wolle, das war das Motto, das angesichts der desolaten Wirtschaftslage Terras die ums Überleben kämpfenden Unternehmen beherrschte. Und koste es, was es wolle, hieß in seinem Fall: weiterfliegen!


  Als der Kommandant so weit in seinen Überlegungen gekommen war, hob er den Kopf und fragte: „Wie lange brauchen Sie, Melna?“


  Die L.I. straffte sich. Nach einigem Nachdenken sagte sie:


  „Der Ausbau aus dem Schirmaggregat beansprucht die meiste Zeit. In etwa zweieinhalb Stunden mußten Sean und ich es geschafft haben. Dann der Einbau in den Hy-perenergie-Generator … eine gute Stunde, würde ich sagen. Dann kommt noch …“ Sie überlegte, beendete dann ihre Rechnerei: „Alles in allem etwa vier Stunden. Den Hyperdim-Schutzschirmgenerator machen wir wieder flott, während wir im Zwischenraum sind …“


  „Fangen Sie an!“ sagte der Kommandant tonlos.


  „Die Leute sind unruhig. Wollen wissen, was passiert ist“, empfing ihn der Erste Offizier in der Zentrale. „Besonders dieser Biologe, dieser Dullington. Er spuckt übrigens.“


  „Er spuckt?“


  „Sie sollten ihm nicht zu nahe kommen, Captain. Er hat eine sehr nasse Aussprache.“


  „Sie müssen eben Ihren privaten Schutzschirm aktivieren“, schlug Faya Valestenides vor.


  Bei dem Wort „Schutzschirm“ zogen sich die Augenbrauen des Kommandanten zusammen. Er schaltete die Rundsprechanlage ein.


  


  „Meine Damen und Herren ….“ begann er und machte eine Kunstpause. „Wir haben eine geringfügige Reparatur am Überlichttriebwerk. Unsere Linearetappe verzögert sich daher um etwa vier Stunden. Wir setzen inzwischen unsern Flug mit …“, er blickte auf die Anzeigenarmatur, „0,748 LG fort. Ende.“


  Die beiden Offiziere sahen ihn fragend an. Bontainer schilderte ihnen in knappen Worten, was geschehen war, und was die Epsalerin vorhatte.


  „Verdammt!“ knurrte Bauman-Brothers. „Ein Schutzschirm, der nur noch gut die Hälfte wert ist - wenn wir nun angegriffen werden. In der Galaxis …“


  „Wir können einen Kurzsprung machen. Dann können Sie auf Alpha Centauri A sechs abheuern, Oberleutnant“, versetzte Bontainer.


  Der „Erste“ warf ihm einen wütenden Blick zu. Der Alte beschwört die Gefahr mit Macht selbst herauf, dachte er. Sein Geltungsstreben bringt uns alle ins Verderben …


  „Wenn wir diese Beschleunigung beibehalten, habe ich gerade ausgerechnet, erreichen wir — die Dezelerations-phase eingerechnet — Proxima Centauri in genau fünf Jahren, neun Monaten, einundzwanzig Tagen“, verkündete Faya.


  Bontainer sah zu ihr hinüber. Faya ist der ruhende Pol in der Zentrale, dachte er. Immer ausgeglichen. Klaglos fügt sie sich in jede Lage.


  Nicht ganz fünf Stunden später - die Verzögerung hatte schon Nachfragen und Proteste ausgelöst — meldete Melna Schatarni das ÜL-Triebwerk einsatzbereit. Siebeneinhalb Minuten später ging die ERNESTO HOFF-MANN II in den Linearraum.


  Ingo Harunthier schaltete den kleinen Monitor des tragbaren Expeditionscomputers aus. Er wandte sich an Car-reschini: „Ich glaube, daß bestimmte Beziehungen zwischen den Proto-Blues und der intelligenten Zivilisation auf Pa-liuth bestanden haben. Ganz bestimmte Äußerungen in den Codices-II-Texten Nummer 251 deuten darauf hin. Ich komme aber nicht richtig weiter. Werde mich mal in der Bordbibliothek umsehen, vielleicht kann ich etwas Brauchbares finden.“


  Professor Carreschini wiegte zweifelnd seinen Gelehrtenkopf. „Ich glaube kaum, daß dir das gelingen wird. Das System ist relativ zu unwichtig, um in die Bibliothek eines umgebauten Frachtschiffs aufgenommen zu werden. Frag mal die Bordpositronik, vielleicht kann sie dir wenigstens einen Tip geben. In Kabine zwei steht ein Terminal. Sollte es besetzt sein, im Positronikraum sind immer welche unbenutzt.“


  Als Ingo an der Tür von Kabine 2 klopfte, meldete sich niemand. Er legte die Hand auf die Sensorplatte. Geräuschlos ging die Tür auf.


  Die Kabine war leer. Ingo erblickte das Terminal. Es war in Betrieb. Jemand arbeitete daran.


  Der Junge zögerte einen Augenblick. Dann schlug er den Weg zur Bordpositronik ein. Hinter ihm schloß sich die Tür.


  Als er sich dem Antigravlift näherte, durch den er das untere Stockwerk erreichen wollte, kam ihm von der anderen Seite der kranke Ex-General entgegen. Der ehemalige Kommandant der Flottenbasis auf Neptun blieb vor ihm stehen und sah ihn mit einem eigentümlich leeren Blick an.


  Der Junge fühlte Unruhe in sich aufsteigen.


  „Gut, daß du kommst - sehr gut!“ sagte van Handt-ken. Er sprach langsam, mit einem seltsam eindringlichen Unterton in seiner Stimme. „Wo — wo befindet sich der Maschinenraum?“


  Ingo sah ihn erstaunt an. „Der Maschinenraum?“


  Der Ex-General schien sein Zögern zu mißdeuten. Er griff in seine Brusttasche und fingerte etwas heraus. Es war eine Zehnsolarnote. In einer hastigen Geste streckte er sie dem Jungen hin.


  „Da! “ sagte er drängend. „Nimm! Nun sag mir endlich, wo der Maschinenraum ist, und wie komme ich dahin?“


  „Aber, Sir …!“


  Ingo fühlte sich überrumpelt. Da er sich jedoch dem Drängen des alten Mannes nicht entziehen konnte, gab er die gewünschte Auskunft. Dann, den angebotenen Geldschein ignorierend, ging er schnell davon.


  Als er den Antigravschacht verließ, begegnete ihm der Ara. Der Arzt nickte ihm freundlich zu, polte das Schwebefeld um und verschwand nach oben.


  Doch noch ehe Ingo sein Ziel erreicht hatte, hörte er hinter sich ein Keuchen. Er drehte sich um und stellte erstaunt fest, daß der Ara zurückgekehrt war. Tan E B’Ghi sah erregt aus. Er packte den Jungen am Arm und fragte eindringlich: „Haben Sie den Patienten gesehen, den Ex-General?“


  Ingo nickte. „Ja, eben, als ich in den Antigrav wollte …“


  „Hat er irgend etwas gesagt?“


  „Er hat mich nur nach dem Maschinenraum gefragt.“


  „Nach dem Maschinenraum?“ Der Ara erblaßte. Er murmelte etwas Unverständliches, machte kehrt und verschwand erneut im Antigravlift.


  Ingo blickte ihm kopfschüttelnd nach. Was mochte das alles bedeuten, dachte er. Gleich darauf erreichte er den Positronikraum. Hier erwartete ihn seine dritte Begegnung.


  Diesmal war es Joker.


  „Du auch hier?“ begrüßte ihn der Kleinrobot. „Was willst du denn wissen? Oder sollte ich ,Sie‘ sagen? Ich konnte noch keine Vorschrift darüber finden, wann man ,Du‘ sagen darf.“


  Ingo lachte. „Das ist keine Sache der Vorschrift. Du kannst ruhig ,Du‘ zu mir sagen.“


  Dann erklärte er dem Robot, was er vorhatte.


  Joker wiegte seinen Kugelkopf in einer Geste, die er Carreschini abgeguckt zu haben schien.


  „Was mein Onkel über die Blues weiß“, sagte er und zeigte dabei auf die Wand, hinter der sich, wie der Junge wußte, die vor allen denkbar möglichen Einflüssen geschützte Positronik selbst befand, „hat er mir schon erzählt. Auch daß du das Kommunikationssystem der Pro-to-Blues dekodiert hast, weiß ich schon. Aber von dem Planeten Paliuth kennt er nichts. Das hätte er mir gesagt.“


  Ingo lächelte amüsiert. „Dein Onkel kann mir aber vielleicht sagen, wie ich an weitere Informationen herankomme.“


  Jokers Stimme bekam einen geheimnisvollen Klang, als er antwortete:


  „Ich kann dir vielleicht weiterhelfen. Der Kommandant hat eine Privatbibliothek …“


  „Und darin soll etwas über Paliuth zu finden sein?“ „Es ist eine besondere Bibliothek“, fuhr der Robot unbeirrt fort. „Es sind lauter uralte Ausgaben, bibliophile Werke, wie man sagt. Vielleicht ist etwas dabei, was dir nützen kann.“


  „Vielleicht …“


  „Ich habe die letzten sechs Bände nämlich noch nicht speichern können. Ich wurde vorher abberufen.“


  Der Junge betrachtete Joker skeptisch. Wollte der ihn vielleicht auf den Arm nehmen?


  „Sag mal“, fragte er vorsichtig, „in welcher Entwicklungsphase bist du eigentlich jetzt?“


  „Ich habe meine erste Entwicklungsphase abkürzen können. Ich bin jetzt schon im Alter des Kritischen Realismus“, kam die Antwort. „Am Zusammenspiel deiner Gesichtszüge und am Tonfall deiner Stimme merke ich, daß du mir nicht traust. Ich werde dir zeigen, was ich meine…“


  Er schien einen Moment zu erstarren, dann sagte er: „Komm mit!“


  „Wohin?“ fragte Ingo.


  „In die Kommandantenkabine. Ich habe eben den Cap-tain um Erlaubnis gebeten. Er hat es uns gestattet.“ „Bist du ein Telephat?“ entfuhr es dem Jungen. Doch dann korrigierte er sich selbst: “Du stehst natürlich über Funk mit der Zentrale in Verbindung.“


  Ingo wußte nicht, was er mehr bewundern sollte, die Anpassungsfähigkeit des Kleinrobots oder seine vielseitige und schon erstaunlich sichere Ausdrucksweise.


  Als Joker die Chefkabine elektronisch geöffnet hatte, und sie eingetreten waren, blickte der Junge mit erstaunten Augen um sich.


  Der Raum war klein und entsprechend sparsam eingerichtet, und doch strahlte er eine behagliche und zugleich beruhigende Atmosphäre aus. An den in einem hellen Olivgrün gehaltenen Wänden hingen ein paar Bilder, die handgemalt schienen und alle, bis auf eines, Landschaften der Erde zeigten. Eines der Gemälde stellte die bizarre Oberfläche eines fremden Planeten dar. Von einem bleiernen Blaugrau bis zum leuchtenden Ultramarin hatte der Maler alle Schattierungen seiner Palette benutzt, um die wilde und urtümliche Atmosphäre eines Ammoniak-Methan-Rie-sen wiederzugeben. Auf solchen Welten, dachte Ingo fröstelnd, wohnten die Maahks …


  Die wenigen Möbel waren aus echtem dunklem Holz und von höchst skurriler Form. Der Junge glaubte, Möbel dieser Art einmal in einem Makrobuch gesehen zu haben.


  Dann aber erblickte er die Bibliothek, und seinem Mund entfloh ein andächtiges „Oh …!“


  Jede intelligente Rasse, so wußte Ingo, entwickelt ihre eigenen spezifischen Formen, in denen sich diese Intelligenz konkret ausdrückt. Zu den eindruckvollsten Dokumenten dieser Art gehören auf der Erde die Großbücher und ihre Vorformen, Stein- und Tontafeln, Papyrusrollen, handgeschriebene Manuskripte auf Seide oder Per-gament. Großbücher vermitteln bei der Informationsaufnahme eine Art direkten Kontakt zum Urheber, lassen im Innern des Lesers ein Gefühl der Symbiose mit dem Autor entstehen, den Mikrobuch und Lesegerät vermissen lassen.


  Behutsam und in einer Art respektvoller Andacht nahm Ingo eines der Bücher aus dem Regal. Es mußte uralt sein; sein Einband war aus echtem Leder. Sein Titel war in Englisch geschrieben, und Ingo, der diese Sprache in der Schule als Wahlfach belegt hatte, übersetzte etwas mühevoll: William Shakespeare: Der Kaufmann von Venedig.


  In der Zwischenzeit hatte Joker die restlichen sechs Bände gespeichert. Er berührte den Jungen am Arm, hielt ihm einen relativ kleinen und unscheinbar aussehenden Band hin. Er stammte aus einer wesentlich späteren Zeitepoche. Er war auf Superdünndruckpapier gedruckt und in einen Metalleinband gebunden. Seine Sprache war ein etwas altmodisches Terranisch.


  „Seite 83, Zeile 4 bis 59, Seite 84, Zeile eins bis 29“, sagte Joker.


  Der Herausgeber war eine Exfraterrestrische Forschungsgesellschaft, und sein Titel war: Geschichte der terranischen Raumfahrt, Bd. XVII: Vorstoß in die Eastside.


  Ingo schlug die Seite 83 auf und begann zu lesen:


  „Im Bithasa-System, auf dem Planeten Paliuth, lebt eine merkwürdige Rasse …“


  In diesem Augenblick gellte der Alarm aus den Lautsprechern. Die Stimme des Kommandanten sagte: „Das Schiff befindet sich im Alarmzustand, Stufe eins. Alle Passagiere bleiben in ihren Kabinen. Ende!“


  Der Captain der Reserve Rene Marquart Bontainer war nicht nur ein gebildeter Mann, er brachte auch von Natur aus jene Qualitäten mit, die einen guten Schiffsführer auszeichnen: Mut, Verantwortungsgefühl, schnelle Auffassungsgabe und Entschlußfähigkeit. Doch da waren auch noch jene Eigenschaften, die ihm selbst stets zu schaffen gemacht hatten und einer größeren Karriere bislang immer im Wege gewesen waren: eine gehörige Portion Eitelkeit, ein übersteigerter Ehrgeiz und ein manchmal aus scheinbar heiterem Himmel über ihn hereinbrechendes Gefühl der Minderwertigkeit.


  Letztere Eigenschaften standen sicherlich im Zusammenhang damit, daß er selbst stets im Schatten seines berühmten Großvaters Vivier Bontainer gestanden hatte, und daß alle seine Anstrengungen, aus diesem Schatten herauszutreten, bislang gescheitert waren.


  Die Massenentlassungen aus der Flotte, zu der es mangels einsatzfähiger Schiffe nach der Schlacht gegen die Dolans zwangsläufig gekommen war, hatten zahllose Männer und auch Frauen getroffen. Der Captain schien zu denen zu gehören, die am meisten unter dieser unabänderlichen Tatsache zu leiden hatten. Schien es ihm doch so, als ob das Schicksal ihn ein für alle Mal davon ausgeschlossen hatte, eine bemerkenswerte Tat zu vollbringen.


  Spätestens seit dem Zeitpunkt, als man die Ringe des Saturn passiert hatte, keimte allerdings in seinem Innern wieder eine leise Hoffnung, vielleicht zu guter Letzt doch noch seinen Traum erfüllt zu sehen.


  Die Quelle dieser Hoffnung war ein Hyperfunkspruch der terranischen Abwehr, der im Klartext lautete: „Passagier Nummer acht trägt mit hoher Wahrscheinlichkeit geheime technische Unterlagen mit sich. Handeln Sie nach eigenem Ermessen! Gezeichnet Allan D. Mercant.“


  Rene Bontainer überlegte. Die Information war äußerst dürftig. Sie sagte weder etwas darüber aus, um welche Art von Unterlagen es sich handelte, die der Ara bei sich haben sollte, noch was deren Inhalt sein könnte. Was darauf hindeutete, daß die Abwehr selbst noch weitgehend im dunkeln tappte.


  Vielleicht handelte es sich um Mikrofilme. Andererseits, warum hatte die Abwehr ihm, Bontainer, nicht den Befehl zur Umkehr gegeben? Hatten die Leute um Mer-cant so viel Vertrauen in seine Fähigkeiten, daß sie überzeugt waren, er würde diese Aufgabe allein lösen? Nun, immerhin war es auch möglich, daß sie im Rezzori-Sy-stem von einem Schiff der Flotte erwartet wurden. Die Abwehr konnte sich ihrer Sache sicher sein, durch die Lappen gehen würde ihr der Mann nicht.


  Sicherlich trug der Ara, sofern der Verdacht eine reale Grundlage besaß, das, was er von Terra heraus nach Ara-lon schmuggeln sollte, in Form einer Mikrokapsel bei sich oder bewahrte es an einem ihm sicher erscheinenden Ort in der Kabine auf. Wie konnte man darüber Gewißheit erlangen, ohne daß man in eine äußerst peinliche Situation geriet, falls sich der Verdacht als ungerechtfertigt herausstellen sollte?


  Rene Bontainer seufzte. Das Ganze schien eine harte Nuß zu werden. Doch er mußte sie knacken, noch bevor sie im Rezzori-System eintrafen …


  Eine grüne Kontrolleuchte glühte auf, und gleich darauf erhellte sich der Interkom-Bildschirm. Bontainer blickte in das Gesicht des ehemaligen Generals.


  „Hier spricht General van Handtken“, sagte der Kranke. Seine Stimme klang hoch und gepreßt. „Kommandeur der Flottenbasis Neptun. Captain Bontainer, ich befehle Ihnen, mich unverzüglich zum Hauptquartier der Flottenbasis zurückzubringen!“


  Bontainer neigte sich zum Mikrophon. Doch ehe er es einschaltete, rief er: „Faya, von wo aus spricht der Mann?“


  „Vom Maschinenraum aus“, antwortete die Orterin, als sie sich an der Anzeigenliste informiert hatte.


  Der I.O., der ebenfalls anwesend war, stieß einen Fluch aus. Der Kommandant wurde blaß. Dann schaltete er ein und sagte ruhig: „Sir, das ist unmöglich. Wir befinden uns im Linearraum auf dem Weg zum Relaisplaneten Semjanoff …“ „Keine Belehrungen, Captain!“, kam die scharfe Erwiderung. „Führen Sie meinen Befehl aus — sofort!


  Sonst …“ Seine Augen begannen zu flackern. Dann trat er einen Schritt zurück. Dabei wurde ein Strahler sichtbar, den er in der rechten Hand hielt. Van Handtken machte mit der Waffe eine befehlende Geste. Von der Seite her trat eine massige Frauengestalt in den Aufnahmebereich der Kamera.


  Melna Schatarni!


  Die Leitende Ingenieurin war totenbleich und hatte die Lippen zusammengepreßt. Ihre Hände waren mit Draht gefesselt.


  „Nun …“, sagte van Handtken höhnisch. „Vielleicht brauchen Sie Ihre L.I. noch?“


  Um Zeit zu gewinnen, sagte Bontainer:


  „Unsere Etappe endet in 122 Minuten, Sir. Solange müssen Sie sich noch gedulden.“


  Der Ex-General schien zu überlegen. „Gut, Kommandant“, sagte er schließlich. Unvermittelt war das Flakkern in den Augen verschwunden, die Stimme ruhiger. „Irgendwelche Hyperfunksprüche von Terra?“


  Bontainer verneinte höflich.


  „Also - halten Sie mich auf dem Laufenden! Ende!“


  Der Bildschirm erlosch. Die drei Offiziere sahen sich an.


  „Da sitzen wir ganz kräftig in der Tinte“, meinte der I.O.


  „Daß Sie doch immer so übertreiben müssen!“ Fayas Stimme war voller Sarkasmus.


  Der Kommandant überlegte. War es wirklich nur ein Anfall geistiger Umnachtung, der den alten General zu diesem Schritt getrieben hatte? Er, Bontainer, hatte den Eindruck gehabt, der Patient wäre, unter dem Einfluß des Aras, zunehmend ruhiger, ausgeglichener geworden. Steckte am Ende Tan E B’Ghi dahinter? Für einen kurzen Moment war am äußersten Rand des Erfassungsbereichs der Aufnahmekamera eine Hand und ein braun-grau gestreifter Ärmel zu sehen gewesen. Tan E B’Ghi trug ein solches Kleidungsstück!


  Aber — Bontainer verwarf im gleichen Augenblick die-sen Einfall wieder — der Ara hatte den allergeringsten Grund, wieder nach Terra zurückzukehren.


  Und wo steckte Kutballan, der Triebwerkstechniker? Aus einem der beiden Antigravlifte stürzte ein Mann: Ingenieur Sean Kutballan.


  „Der General …!“ stieß er aufgeregt hervor. Seine hohe Stimme überschlug sich. „Wir waren gerade bei der Reparatur — Melna und ich, meine ich …“


  Bontainer hob eine Hand. „Langsam Sean! Erzählen Sie mal hübsch der Reihe nach!“


  „Ja, Sir“, der Techniker riß sich zusammen. Er berichtete, was geschehen war. Während er und die L.I. damit beschäftigt waren, den Schutzschirm wieder funktions–hig zu machen, war plötzlich van Handtken im Maschinenraum erschienen.


  „Melna wollte ihn loswerden. Er störte uns. Der Mann wollte, daß wir umkehren. Als die L.I. das kategorisch ablehnte, zog er einen Packen Geld aus der Tasche. Ein Bündel Hundertsolarscheine. Hielt sie uns hin. Da schrie Melna, er solle sich zum Teufel scheren. Und dann … “ „Dann hat er Ihnen die Waffe abgenommen — stimmt’s?“ Bontainer blickte den Ingenieur scharf an. Der Mann senkte den Blick.


  „Ja, es stimmt. Ich — ich habe einen Moment nicht aufgepaßt, und … “


  „Weiter, Sean!“


  „Ich mußte Melna fesseln. Er drohte, uns ins Triebwerk zu schießen. Dann schickte er mich los zu Ihnen.“


  „Muß es sich dann anders überlegt haben“, murmelte der I.O.


  Der Triebwerkstechniker blickte seinen Kommandanten fragend an.


  „Sagen Sie ihm, was passiert ist, Faya!“ sagte Bontai-ner. Er schloß die Augen. Dreißig Sekunden später hatte er seinen Entschluß gefaßt.


  Als Tan E B’Ghi die Kabine leer fand, erschrak er. Wohin war der Patient gegangen? Er mußte ihn finden. Ihm hat-te man den Kranken anvertraut. Er war nur für wenige Minuten weggewesen. Wollte sich ein Getränk in der automatischen Bordküche warmmachen. Der Ethologe war mit dem Terminal beschäftigt gewesen. Warum war dieser auch nicht da?


  Der Ara eilte den Weg zurück, den er gekommen war. Vielleicht hatte der Junge den Ex-General gesehen. Kurz vor dem Raum, in dem sich die Bordpositronik befand, holte er Ingo ein.


  Die Antwort des jungen Mannes, der Kranke hätte nach dem Maschinenraum gefragt, versetzte dem Ara einen Schock. Was wollte der Mann dort? Was hatte er vor? Tan E B’Ghi verlor keinen Augenblick Zeit. Minuten später betrat er den Maschinenraum.


  Ihm bot sich ein Bild, das seine schlimmsten Befürchtungen übertraf.


  An der rechten Seite, vor einer Gerätewand standen ein Mann, wahrscheinlich ein Techniker, und die Leitende Ingenieurin von Epsal. Ihr Gesicht war blutleer. Sie starrte auf ihre Hände herab, die mit einem Stück Kabeldraht gefesselt waren. Schräg vor den beiden, mit dem Rücken zu dem Ara, stand der Ex-General. Er hatte eine kleine Strahlwaffe in der Hand und sagte mit schneidender Stimme: „Wer sich meinen Befehlen widersetzt, wird zum Tode verurteilt. Ich werde die Exekution persönlich durchführen …“ Plötzlich veränderte sich jedoch seine Stimme. Sie bekam einen pathetischen Unterton. „Die Existenz des Solaren Imperiums und die Ehre Terras stehen auf dem Spiel. Kein Opfer darf da zu hoch sein … “


  Ein schepperndes Geräusch erklang. Tan E B’Ghi war mit dem Fuß an ein Geräteteil gestoßen, das auf dem Boden lag. Der Ex-General fuhr herum und hob die Waffe. Als er den Ara sah, senkte er sie wieder. Sein Gesichtsausdruck entspannte sich.


  „Ach Sie sind es, Tan. Wissen Sie, Sie haben mir sehr geholfen. Ich habe Ihnen zu danken. Aber jetzt muß ich selbst handeln und die Geschicke des Solaren Imperiums in meine eigenen Hände nehmen.“


  „Was haben Sie vor, General?“ fragte der Ara ruhig. Er trat einen Schritt vor. Aber sofort hob der Kranke die Waffe. Er sagte drohend: „Keinen Schritt weiter! Ich werde Ihnen sagen, was ich vorhabe. Obwohl … “ Unversehens bekam seine Stimme einen lauernden Unterton. Er musterte sein Gegenüber scharf. „Einem Nicht-Terraner werde ich meine Pläne nicht offenbaren. Welche Pläne haben Sie eigentlich, Tan E B’Ghi?“


  „Mein Plan, wenn Sie es so nennen wollen, General, ist, Sie wohlbehalten nach Aralon zu bringen. Dort in der friedvollen Stille der grünen Wälder … “


  Van Handtken senkte die Waffe. Für einen Augenblick erschien ein träumerischer Ausdruck in seinen dunkelgrauen Augen. Sie waren in eine unbestimmte Ferne gerichtet.


  „Grüne Wälder …“, wiederholte er. Doch im nächsten Augenblick wurde seine Stimme wieder hart. „Auf Neptun gibt es keine grünen Wälder. Dort herrschen Terko-nitstahl und Beton — Krater …“ Seine Stimme sank zu einem Flüsterton herab. „Krater … schwarze Krater — die Dolans …“ Ein Schluchzen drang aus seinem Innern. Er schien in sich zusammenzufallen. „Sie kommen! Die schwarzen Raumschiffe - die Intervallkanonen zerfurchen die Kruste Neptuns, reißen sie auf — die Bunker — hört ihr die Explosionen? Oh, dieses Gedröhn …!“


  Er hielt sich mit beiden Händen die Ohren zu. Dabei entglitt ihm die Waffe und fiel zu Boden. Aber mit einer für die Zuschauenden erstaunlichen Schnelligkeit bemächtigte er sich erneut des Strahlers. Er richtete ihn auf den Techniker und schrie: „Verschwinden Sie! Sagen Sie dem Kommandanten, er soll sofort nach Terra zurückkehren! Raus!“


  Der Mann rannte zum Antigravlift und verschwand darin.


  Der Ara überlegte, auf welche Weise er den Patienten zur Vernunft bringen konnte. Sollte er Gewalt anwenden? Das war gar nicht so einfach. Der Kranke befand sich in einem unberechenbaren Zustand. Er würde rücksichtslos von der Waffe Gebrauch machen.


  Van Handtken ging zum Interkom.


  „Ich selbst werde dem Captain den Befehl zur Umkehr geben …“


  „Gehen Sie in die Kabinen und informieren Sie die Passagiere! “ sagte der Kommandant zu seinem Ersten Offizier. „Aber sagen Sie Ihnen nur soviel wie nötig! Wir können ihnen die Wahrheit nicht ganz vorenthalten. Ich will aber auch nicht, daß sie in Panik ausbrechen. Dieser Biologe ist sowieso einer von denen, die leicht durchdrehen, wenn es gefährlich wird. Danach gehen Sie sofort zur Zentrale zurück! — Sean, Sie besorgen sich einen Narkosestrahler. Um genau …“ Er blickte auf das Bordchronometer. „Fünfzehn Uhr acht betreten Sie den Maschinenraum und zwar durch den Backbordantigrav. Der General hält sich, wie Sie sagten, zwischen der Kontrolleinheit der Antigravprojek-toren und dem Ringwulst des Impulstriebwerks auf — wenn er sich da noch aufhält. Er kann Sie dann also nicht sehen. Trotzdem, seien Sie vorsichtig! Denken Sie daran, der Mann hat eine Strahlwaffe! Ich brauche keinen toten Helden, verstanden? Zu genau der gleichen Zeit betrete auch ich den Maschinenraum, aber durch den anderen Antigrav - unbewaffnet. Das wird ihn davon abhalten, auf mich zu schießen, und ihn ablenken. Vorher erzeugt Faya hier in der Zentrale den Kurzschluß, der das Blinklicht im Maschinenraum auslöst. Der General wird reagieren. Ich werde mit ihm reden. Alles weitere, wie abgesprochen.“


  „Aye, aye, Sir!“ sagte der Triebwerkstechniker und verließ die Zentrale. Auch. Bauman-Brothers brummte eine Bestätigung und machte sich auf den Weg zu den Kabinen.


  Der Kommandant nickte der Orterin zu. Diese hatte bereits eine Schaltkonsole geöffnet. Auf das Zeichen des Schiffsführers schloß sie zwei Pole miteinander kurz.


  Es gab ein knackendes Geräusch. Eine Kontrollampe begann zu blinken.


  Knapp fünfzehn Sekunden später meldete sich van Handtken:


  „Captain Bontainer! Was ist los? Hier blinkt eine Kontrollampe. Was bedeutet das?“


  „Hier Captain Bontainer“, der Kommandant sprach langsam und betont. „Die Bordpositronik hat einen Fehler im Wandlerbereich des Kompensationskonverters festgestellt …“


  Aber der alte General ließ sich nicht so leicht hinters Licht führen. „Das ist eine Falle“, brüllte seine Stimme aus den Lautsprechern. „Ich werde Sie erschießen …“ „Dann kommen Sie nie zurück“, rief Bontainer. Er blickte auf das Chronometer. „In vier Minuten bin ich bei Ihnen. Ende.“


  Er schaltete ab und ging zum Antigravlift.


  Auf die Sekunde genau zur verabredeten Zeit betraten der Kommandant und der Triebwerkstechniker die große Halle. Es scheint zu klappen, dachte Bontainer. Er sah, daß der Kranke zwar die Waffe auf ihn angeschlagen hatte, aber gleichzeitig näherte sich Sean Kutballan auf Zehenspitzen dem Rücken des Mannes und hob den Narkosestrahler.


  Die Frage, warum die Angelegenheit dennoch im letzten Augenblick schiefging, konnte später niemals mehr genau beantwortet werden. Möglicherweise spiegelte sich Sean Kutballan in der metallenen Oberfläche eines Aggregats, das vor dem Ex-General im Boden verankert war. Dieser, jedenfalls, fuhr herum und schoß.


  Der Strahlschuß zischte an Seans Kopf vorbei und fuhr in die Wand. Dabei mußte er die Zuleitung eines der An-tigravprojektoren getroffen haben. Im nächsten Augenblick setzte die künstliche Schwerkraft aus. Die Menschen verloren den Boden unter den Füßen und begannen, in der Halle herumzurudern. Nur der Kommandant hielt sich geistesgegenwärtig am Rahmen des Antigrav-lifts fest. Gerade wollte er sich mit Schwung dort abstoßen, um den Ex-General zu erreichen, der hilflos in der Mitte des Raumes schwebte, als die Schwerkraft wieder einsetzte.


  Allerdings mit einer Richtungsänderung von hundert-undachtzig Grad. Das hieß: die Decke wurde zum Fußboden, der Fußboden zur Decke. Die Folgen waren katastrophal.


  Zwar waren Maschinen und Geräte in der Halle unverrückbar fest verankert. Doch alles andere, was nicht niet- und nagelfest war, Menschen, Werkzeuge, Ersatzteile, all das fiel senkrecht durch den Raum in Richtung Decke, beziehungsweise jetzt: „Boden“.


  Melna Schatarni, hilflos mit ihren gefesselten Händen, knallte mit voller Wucht gegen die nackte Terko-nitstahldecke. Sie starb, ohne auch nur einen Laut von sich zu geben.


  Sean Kutballans Sturz wurde gebremst, als er sich mit seiner Narkosewaffe in einem Kabelstrang verfing, der unter der Decke quer durch die Halle verlief.


  Der Ara brach sich bei dem Versuch, den Sturz mit den Händen abzufangen, beide Handgelenke. Sein Kopf wurde von einem herumfliegenden Werkzeug getroffen. Er wurde ohnmächtig.


  Der Ex-General hatte Glück. Er fiel auf den bewußtlosen Ara. Ihm passierte nichts. Mühsam rappelte er sich auf, umklammerte die Strahlwaffe und blickte verwirrt in der Halle herum.


  Bontainer hatte sich im letzten Augenblick festklammern können. Er hing, kopfüber, an der „neuen“ Decke und versuchte, sich zu orientieren. Als er die Epsalerin bewegungslos zwischen zwei Aggregaten liegen sah, krampfte sich sein Herz zusammen. War sie etwa … ?


  Dann hörte er, wie der Ex-General mit schriller Stimme schrie:


  „Captain Bontainer, jetzt werde ich Sie bestrafen. Auf Ungehorsam vor dem Feind steht die Todesstrafe!“


  Der Kommandant sah, wie der Kranke mit zittrigen Händen anlegte. Gleichzeitig spürte er das leise Zittern in seinen Händen. Er wußte, was das bedeutete und schrie: „Festhalten…!“


  Fast im selben Augenblick kehrten sich die Gravitationsverhältnisse erneut um einhundertachtzig Grad um, das heißt, die Schwerkraft wirkte wieder in der normalen Richtung. Außer dem Kommandanten konnte sich nur der Triebwerksingenieur vor einem nochmaligen Sturz in die Tiefe schützen. Er hatte sich gerade aus dem Kabelgewirr gelöst und war zu Boden gesprungen, da hörte er Bontainers Ruf. Sofort sprang er hoch und klammerte sich mit beiden Händen — der Narkosestrahler war ihm schon vorher entglitten — erneut an dem Kabelstrang fest.


  Die unglückliche Epsalerin schlug nicht weit von Bon-tainer entfernt auf dem Boden auf. Mit Grauen sah der Kommandant ihre gebrochenen Augen.


  Diesmal war es der Ex-General, der zuerst herabstürzte, und der Ara, der auf ihn fiel. Van Handtken schlug direkt mit dem Kopf auf den Rand einer Schaltkonsole auf. Aus der Waffe, die seine Rechte fest umklammert hielt, löste sich ein Schuß und fuhr seitwärts in die Verkleidung des Triebwerks.


  Die Hölle schien loszubrechen. Alarmglocken schrillten. Die Hauptbeleuchtung erlosch. Meßzeiger vollführten einen Hexentanz oder schlugen bis zum Anschlag durch. Monitoren flammten auf und erloschen, Oszillographen spielten verrückt. Irgendwo in dem fast dunklen Raum begann es zu knistern, es gab eine Explosion. Etwas flog durch den Raum. Und dann brach Feuer aus.


  Sogleich schaltete sich die automatische Löschanlage ein. Aus einem Lautsprecher rief eine Robotstimme eine Warnung, die bei dem Lärm von niemandem verstanden wurde. Aus zahlreichen Düsen an Wänden und Decken zischte Schaum. Ein Mensch schrie. Ein Körper schlug zu Boden.


  Dann flammte die Notbeleuchtung auf. Sie schien auf ein Bild des Chaos.


  Von den dramatischen Ereignissen im Maschinenraum ahnten die übrigen Passagiere nichts. Als der Erste Offizier in die Kabine eins gekommen war, hatte er festgestellt, daß alle restlichen Personen hier versammelt waren. Er hatte ihnen erklärt, was geschehen war, wobei er sich bemüht hatte, der Angelegenheit einen möglichst harmlosen Anstrich zu geben.


  „Der Kommandant“, sagte Bauman-Brothers, „ersucht Sie um Ruhe und Besonnenheit. Er hat Order erlassen, daß niemand seine Kabine verläßt.“


  Seinen Worten folgte Schweigen. Doch als sich der I.O. schon zum Gehen anschickte, wies LaFrancha auf seine Lederuniform und sagte: „Zweiundzwanzig Wiaupas mußten sterben, damit Sie diese Uniform tragen können, Oberleutnant!“


  Der Erste war überrumpelt. Da er nicht wußte, was er antworten sollte, wurde er aggressiv.


  „Mit Ihrer Einstellung“, sagte er bissig, „hätten Sie ZooDirektor werden sollen, anstatt an einer Weltraumexpedition teilzunehmen!“ Sprach’s und eilte aus der Kabine.


  „Sie mit Ihrem Tierfimmel!“ begehrte Dullington auf. „Anscheinend wissen Sie nicht, daß die Wiaupas-Wölfe auf Epsilon Carinae dreizehn eine große Plage für die Siedler geworden sind. Jedes Jahr fallen ihnen über zweihundert zum Opfer, hauptsächlich alte Menschen, Frauen und Kinder … “


  „Über die Situation auf Epsilon Carinae dreizehn weiß ich wohl etwas besser Bescheid“, erwiderte der Ethologe kühl. „In jeder Frühjahrsepoche, die dort übrigens acht Monate lang währt, veranstalten die Siedler eine Massentreibjagd ohne Ende. In deren Verlauf werden mehr als hundertfünfzigtausend Tiere abgeschlachtet. Der Großteil von ihnen wird umgehend an die planetare Lederfabrik verkauft, die das Monopol besitzt. Dort werden die Häute der Tiere verarbeitet und dann zu jenen Planeten exportiert, auf denen die Einfuhr von Lederwaren noch nicht verboten ist. Terra gehört, Gott sei Dank, nicht mehr dazu …“


  Dullington, der mehrmals vergeblich versucht hatte, seinen Widerpart zu unterbrechen, kam endlich zu Wort: „Das ist nicht wahr!“ brauste er auf, und als LaFran-cha ostentativ die Hand vor sein Gesicht hielt, steigerte sich die Wut des Biologen und Mediziners noch. „Sie … Sie …“, schrie er, und auch Carreschini, der in seiner Nähe stand, trat einen Schritt zurück und verzog leicht sein Gesicht. „Sie haben ja keine Ahnung. Noch vor einer Woche hat mir ein Bekannter, der sich zwei Jahre dort aufgehalten hat, erzählt, was dort gespielt wird. Der wahre Grund für die Treibjagden ist: die Wiaupas sind potentielle Träger einer für Menschen gefährlichen Krankheit, der sogenannten Herrero-Brown-Seuche. Wenn diese Seuche einen Menschen befällt … “


  „Reiner Unsinn!“, unterbrach ihn der Verhaltensforscher. Auch er schien jetzt erregt. „Nichts als ein Vorwand der Pelz-Monopolgesellschaft, ihre schmutzigen Geschäfte … “


  „Sie Ignorant …!“ schrie Dullington in höchster Erregung. Er ballte die Fäuste und schien sich auf seinen Antipoden stürzen zu wollen. Aber Carreschini trat zwischen die beiden Streithähne und rief energisch: „Schluß jetzt! Hören Sie mit Ihrer ewigen Streiterei auf! Wir sollten unsere Kräfte lieber sparen. Wer weiß, was noch auf uns zukommt. Die Situation scheint ernster zu sein, als es der I.O. vorgibt. Die Order des Kommandanten, in der Kabine zu bleiben, ist doch wohl ein deutliches Zeichen dafür. Ich fühle mich jedenfalls nicht wohl bei dem Gedanken, der kranke Ex-General hält sich im Maschinenraum auf …“


  Der Mann, von dem in Kabine 1 die Rede war, war tot.


  Der Schaden, den er angerichtet hatte, war noch nicht im vollen Umfang zu übersehen. Doch die vorläufige Bilanz war schlimm genug: Melna Schatarni tot. Der Ara, aus seiner Ohnmacht inzwischen erwacht, verletzt, Schmerzen nicht nur in den gebrochenen Handgelenken, sondern auch im Kopf. Möglicherweise eine Gehirnerschütterung. Sean Kutballan, der abgestürzt war, weil der Kabelstrang, an dem er sich festgehalten hatte, aus der Wand gerissen worden war, hatte sich zum Glück nur leichte Verstauchungen und ein paar Hautabschürfungen zugezogen.


  Die Halle sah aus, als ob ein Kampf darin stattgefunden hätte. Zwar waren die meisten Aggregate und Zusatzgeräte unversehrt geblieben. Doch der zweite Schuß aus der Strahlwaffe mußte einen Kabelbrand verursacht haben, der sich zu einem Kühlflüssigkeitstank des Impulstriebwerks durchgefressen und diesen zur Explosion gebracht hatte.


  Die automatische Löschanlage hatte den ausbrechenden Brand gelöscht. Aber überall lagen verformte Teile des zerstörten Behältnisses herum, dazwischen Werkzeuge und Ersatzteile, die, mehrmals durch den Raum geschleudert, mehr oder weniger beschädigt waren.


  Rene Bontainer starrte auf die tote Epsalerin. Sie mußte sterben, weil jemand einen wahnsinnigen alten General unbedingt nach Aralon bringen lassen wollte, dachte er bitter. Er hob den Kopf, sah den Kleinrobot aus dem Antigravlift auftauchen.


  „Sean“, sagte der Kommandant, „fangen Sie mit der Schadensüberprüfung an und beginnen Sie mit der Reparatur! Joker wird Ihnen dabei helfen.“


  Wir müssen zurück, dachte er, jetzt müssen wir zurück!


  Aus dem Lautsprecher des Interkoms meldete sich Bauman-Brothers:


  „Sir, irgend etwas stimmt nicht. Der Vor-Countdown steht. Die chronometrische Angleichung differiert minimal.“


  Bontainer runzelte die Stirn. Er sah auf sein Armbandgerät. In gut zwölf Minuten erfolgte der Rückfall in den Normalraum.


  „Versuchen Sie, herauszubekommen, woran das liegt! Ich komme gleich ’rauf. Ende!“


  Zehn Minuten später versuchten der Kommandant und sein Erster Offizier, sich ein Bild aus dem zu machen, was die Positronik zu der Angelegenheit sagte.


  Es war nicht viel. Anscheinend hatte der letzte Schuß doch mehr Schaden angerichtet, als ursprünglich angenommen war. Im komplizierten Übergangsbereich zwischen Normal- und Hyperraum war eine Unregelmäßigkeit festgestellt worden. Was es genau war, darüber konnte auch der Computer keine Auskunft geben. Der Versuch, den Fehler zu lokalisieren, war ergebnislos geblieben.


  Wie würde der Kalup reagieren? Diese Aggregate waren hochsensibel. Man konnte auch sagen: „übernervös“, dachte Bontainer.


  In genau vier Minuten, null Komma zwanzig Sekunden würden sie sich wieder im Einstein-Universum befinden. Dann wußte man mehr.


  Melna …


  Seine Gedanken machten einen Sprung. Der Tod der Epsalerin ging ihm nahe. Sie hatte sterben müssen, weil irgend jemand auf Terra sich ein Denkmal setzen wollte: Dank der Initiative von Professor Dr. Dr. Sowieso konnte der General im Ruhestand Timur van Handtken, Kommandeur der ehemaligen Flottenbasis auf Neptun, nach Aralon gebracht und dort von seiner schweren Krankheit, die er sich im Dienst der Menschheit, und so weiter … wieder vollständig geheilt werden …


  Auch Bontainer konnte fluchen. Er tat es lautlos.


  „Dullington versteht sein Handwerk“, klang die Stimme des I.O. in seine Gedanken hinein.


  Der Kommandant nickte. Ja, Tan E B’Ghi war wieder o.k. Die Heilung seiner gebrochenen Knöchel schritt schnell voran. Wieder fragte er sich, welche Rolle der Ara wirklich spielte. Tan E B’Ghi hatte scharf protestiert, als er bekanntgegeben hatte, daß sie umkehren würden. Alle hatten protestiert, natürlich, wer wollte es ihnen verdenken?


  Aber diesmal gab es für ihn kein Zögern.


  Die ERNESTO HOFFMANN II war ohnehin unterbesetzt. Damals, als sie noch von Major Hole Hohle, dem Chef der Ersten Korvetten-Flottille auf der CREST IV, geflogen wurde, waren zu ihrer Bedienung zwanzig Mann erforderlich. Als sie ausrangiert und später dann in ein Frachtschiff umgerüstet wurde, wurden einige moderne Zusatzgeräte eingebaut, die die Anzahl der notwendigen Besatzungsmitglieder drastisch reduziert hatte. Einschließlich des Kommandanten sollten es jedoch mindestens sechs sein. Der Finanzierungsplan der EAG hatte nur fünf verkraftet.


  Jetzt waren es nur noch vier!


  In diesem Fall käme das Risiko einer Reise quer durch die Galaxis mit einem notdürftig reparierten Kalup und einem Schutzschirm, der nicht einmal zwei Drittel seiner Leistung brachte, einem Selbstmordunternehmen gleich. Das Bordchronometer zeigte den Countdown an: Sechs — fünf - vier — drei — zwei — eins — null — Nichts geschah. Das eigentümliche gelbgrüne Flimmern des Zwischenraums füllte weiterhin den großen Bildschirm aus.


  Die Menschen in der Zentrale wurden unruhig. Plötzlich glomm eine blaue Kontrollampe auf. Sogleich drückte der Kommandant ein paar Tasten.


  „Galaxis …!“ rief der I.O. nervös aus, als die Positro-nik nicht sofort reagierte. Doch dann erschien auf dem Monitor im Klartext: „Zeitpunkt des Wiedereintritts in Normalraum unbestimmt. Störung im Wandlerbereich in Sektor B und/ oder C. Noch nicht näher lokalisierbar.“


  „Heiliger Bosporus, Beschützer der Raumfahrer, ich will verdammt sein …“, schimpfte Bauman-Brothers. Doch der Captain unterbrach ihn: „Ihr Fluchen hilft uns auch nicht weiter, Oberleutnant. Fragen Sie lieber bei Sean an, was er zu der Angelegenheit meint!“


  Der „Erste“ tat, wie ihm geheißen, und das stets etwas blasse Gesicht des Ingenieurs erschien auf dem Bildschirm.


  „Es ist zum Heulen“, jammerte er in seiner hohen Fistelstimme, die in einem merkwürdigen Gegensatz zu seiner Körpergröße von 1,98 Meter stand. „Es scheint ziemlich sicher, daß der B-Sektor etwas abgekriegt hat. Aber ich kann den Schaden nicht lokalisieren. Sowie ich etwas feststellen kann, melde ich mich sofort.“


  „Das will ich hoffen!“ knurrte der Kommandant. „Irgendwann werden wir ja wieder in den Normalraum zurückfallen“, meinte Faya Valestenides.


  Der Captain blickte sie an. „Ja …“, sagte er gedehnt, „irgendwann …“


  „Fragt sich nur“, bemerkte der „Erste“, „wie lange der Kalup das aushält.“


  Die Minuten verstrichen.


  Aus Minuten wurden Stunden.


  Nach zwölf Stunden gab der Triebwerksingenieur einen kurzen Zwischenbericht darüber, was er bisher herausgefunden hatte.


  Danach hatte der Schuß aus der Strahlwaffe ausgerechnet den empfindlichsten Teil des ÜL-Triebwerks getroffen, den Wandlerbereich, die hochkomplexe Übergangszone zwischen Normal- und ÜL-Triebwerk.


  „Bei der im Zwischenraum vorgesehenen Geschwindigkeit“, führte Sean Kutballan aus, „hätte der Kalup nach sieben Stunden 54 Minuten ausgebrannt oder die Geschwindigkeit von Zweihundertsechzigtausendfachen auf das Viereinhalbfache der Lichtgeschwindigkeit reduziert sein müssen. Diese Berechnung besitzt ihre Gültigkeit normalerweise auch für den relativistischen Bereich des ÜL-Triebwerks. Der Schuß, der den Wandler-Sektor traf, hat jedoch mit einer Wahrscheinlichkeit von 89 Prozent zu Schwankungen innerhalb des übergeordneten Kontinuums geführt. Gewöhnlich gleichen sich solche Schwankungen, wenn sie nicht zu stark sind, wieder aus. Die minimale Abweichung des von der verstorbenen L.I. eingebauten Moduls vom Originalteil hat sich jedoch innerhalb des fünfdimensionalen Kontinuums, in dem die relativistischen Effekte dominieren, zu einer Größenordnung potenziert, die sich auf die Raumzeitstruktur unseres normalen Universums auswirkten … “


  „Folgen?“ rief Bontainer ungeduldig.


  „Die Folge ist eine Dehnung des Normalraums, das heißt, das Schiff benötigt mehr Zeit für die gleiche Strek-ke. Mit anderen Worten, die ERNESTO HOFFMANN II wird nach dem Wiedereintritt in den Normalraum mit einer Wahrscheinlichkeit von 78 Komma 5 Prozent die erwartete Distanz mit einer Fehlertoleranz von plus minus dreizehn Parsec zurückgelegt haben. - Ob und wieweit noch andere Effekte auftreten können, ist derzeit nicht feststellbar.“


  Der Kommandant schwieg eine Zeitlang. Dann sagte er:


  „Holt Joker und die beiden Exo-Archäologen …!“


  Die Stunden, die den Ereignissen im Maschinenraum folgten, hatte Joker, zusammen mit dem Triebwerksingenieur, damit verbracht, das Ausmaß der angerichteten Schäden zu überprüfen und deren Folgen zu beseitigen. Beschädigte Geräte mußten repariert, zerstörte ersetzt, Schutzeinrichtungen, wie zum Beispiel die automatische Feuerlöschanlage, wieder einsatzbereit gemacht, die gesamte Halle einer Generalreinigung unterzogen werden.


  Die von Sean Kutballan auf mindestens sechzehn Stunden veranschlagte Arbeitszeit konnte auf achteinhalb Stunden verkürzt werden, weil Joker die vorhandenen automatischen und halbautomatischen Werkzeuge in der Robotwerkstatt nach eigenem Ermessen mehrmals kurzfristig umbauen, ergänzen oder mit speziellen Zusatzeinrichtungen versehen ließ.


  Joker hatte seine Basisentwicklung inzwischen abgeschlossen. Da diese sich fast ausschließlich im Kontakt und in der Kommunikation mit den Lebewesen an Bord des Raumschiffs vollzogen hatte, hatte er eine Eigenschaft entwickelt, die seine Schöpfer nicht vorausgeahnt hatten, die aber manch Kurioses zur Folge haben und auf kommende Ereignisse nicht ohne Einfluß bleiben sollte: Er begann, sich mit den Menschen an Bord des Schiffes mehr und mehr zu identifizieren.


  Auf dem Weg zur Zentrale, in die ihn der Befehl des Kommandanten rief, machte der Kleinrobot einen Umweg, der ihn zu einem Raum führte, den er aus seinen bisherigen Investigationen ausgeklammert hatte: die der Bordbibliothek angeschlossene Videothek.


  Als Joker die Zentrale betrat, glaubten die dort Anwesenden ihren Augen nicht zu trauen. Sekundenlang herrschte ein verdutztes Schweigen. Dann brach brausendes Gelächter los.


  Agnetha Kuhl-Tschernikova, die zusammen mit Pen Gerber Carreschini gerade in der Zentrale erschienen war, rief: „Joker! — wie siehst du denn aus? Willst du zu einem Kostümfest gehen?“


  Jokers abenteuerlicher Aufzug konnte in der Tat diesen Eindruck erwecken. Um seinen zylindrischen Körper schlotterte eine operettenhafte Phantasieuniform. Waffenrock und Hose im Olivgrün der Flotte. An den Oberarmen goldene Sergeantenstreifen, an den Revers schneeweiße Kragenspiegel, und auf den ebenfalls schneeweißen Schulterstücken prangten zwei riesige kanariengelbe Epauletten. Die Taille umschloß ein mindestens zwölf Zentimeter breites Koppel aus weißem Kunstleder. Eine fünfreihige bunte Ordenssammlung zierte die linke Brustseite. Die kurzen Röhrenbeine steckten in weißen Kunstlederstiefeln. Die größte Heiterkeit erregte jedoch die Tatsache, daß Joker eine, mit einer funkelnden Kokarde geschmückte olivgrüne Unteroffiziersschirmmütze auf seinem kugelrunden blanken Metallkopf trug.


  „In dieser Uniform“, erklärte der Kleinrobot feierlich, „hat mein Vorfahr, der Robotsergeant Meech Hannigan, auf dem Planeten Azgola einst drei Terranern das Leben gerettet und den Erfolg des Einsatzkommandos sichergestellt …“


  Das Resultat seiner Rede war ein erneuter Heiterkeitsausbruch. Bauman-Brothers krümmte sich vor Lachen.


  „Er hat …“, japste er. „Oh mein Gott! Chef, er war in der Videothek! Er hat den Comic-Strip von Doc McKa-nesey gesehen. Die Zeichentrickserie von den Planetenabenteuern Don Meisters und seinem Lieblingsrobot Meech Hannigan. Er …“ Erneut schüttelte ihn ein Lachkrampf, „hieß wirklich so …“


  „Und vorher“, ergänzte Bontainer, „hat er sich in der Bibliothek über die Heldentaten des echten Robotsergeanten auf Azgola informiert.“


  „Nein“, widersprach Joker, „diese Daten sind in einem Ihrer Makrobücher gespeichert.“


  Diesmal hatte der kleine Robot die Lacher auf seiner Seite, und Faya Valestenides sagte anzüglich: „Ich hatte ja keine Ahnung, welch wertvolle Exemplare Ihre Sammlung enthält, Kommandant!“


  „Nun denn“, sagte Bontainer und lächelte etwas säuerlich, „nachdem sich alles so gut aufgeklärt hat, können wir uns ja jetzt den ernsteren Themen des Tages zuwenden. Doktor Kuhl-Tschernikova, Professor Carreschini, ich respektiere, wie gesagt Ihren Wunsch, die Reise fortzusetzen, hoffe aber, daß Sie, Ihrerseits, auch Verständnis für meine Lage haben und begreifen, daß ich mich unter den gegebenen Umständen nicht anders entscheiden konnte. Der Zeitpunkt der Rückkehr in den Normalraum ist bereits um mehr als 48 Stunden überschritten. Wir wissen nicht, wann wir in das Einsteinuniversum zurückkehren, noch, wo wir uns dann befinden werden. Die ERNESTO HOFFMANN II besitzt keine Geräte, die eine Positionsbestimmung während des Aufenthalts im Zwischenraum erlauben.“


  Der Kommandant machte eine kurze Pause und nahm einen Schluck Kaffee aus einem Becher.


  „Ich habe hier eine Berechnung Ingenieur Kutballans“, fuhr er fort. „Sie beruht auf der Überlegung, daß bei der für den Linearraum programmierten Geschwindigkeit der Kompensationskonverter bereits nach siebeneinhalb Stunden ausgefallen wäre. Er hätte längst wegen Überhitzung seinen Geist aufgeben müssen. Daß er immer noch normal arbeitet, kann nur eine Ursache haben: die Leistung des Konverters, das heißt die Geschwindigkeit des Schiffes wurde drastisch reduziert. Sean Kutballan berechnete, daß wir uns nur noch mit der viereinhalbfachen Lichtgeschwindigkeit anstatt der vorgesehenen zweihundertsechzigtausendfachen vorwärts bewegen.“


  „Und?“ Agnetha blickte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Unterstellen wir einmal, daß Ihre Berechnungen richtig sind, Captain Bontainer, welche praktische Bedeutung haben sie für uns?“


  „Nun“, antwortete der Kommandant leicht irritiert, „in diesem Fall besteht die große Wahrscheinlichkeit, daß wir nicht allzu weit von einem System remateriali-sieren, das zum engeren Einflußgebiet des Solaren Imperiums gehört, und das wir dann zunächst anfliegen könnten. In diesem Fall bliebe es natürlich Ihnen überlassen, ob Sie mit uns nach Terra zurückkehren, oder ob Sie versuchen wollen, an Ort und Stelle ein neues Schiff zu chartern.“


  Die beiden Exo-Archäologen sahen sich an.


  „Nun“, bemerkte Carreschini, „das wollen wir der Zukunft überlassen. Wollen wir hoffen, daß Ihre, beziehungsweise die Berechnungen Ihres Ingenieurs stimmen.“


  „Das hoffe ich auch“, entgegnete der Kommandant ernst. „Obwohl — allzu weit können wir uns noch nicht von der Sol entfernt haben, sonst wäre, wie gesagt, der Kalup längst explodiert.“


  Hier irrte Bontainer. Es gab noch eine andere Alternative. Sie war allerdings so unwahrscheinlich, so abenteuerlich, daß sie selbst den Fachleuten an Bord nicht in den Sinn kam.


  Als die beiden Forscher die Zentrale verlassen hatten, drehte sich der Kommandant zu seinem Ersten Offizier um, der die Orterin für eine Weile abgelöst hatte.


  „Kevin - ich habe ein ungutes Gefühl bei der Sache. Ich weiß nicht, warum. Aber …“


  Bauman-Brothers blickte seinen Kommandanten verwundert an. Es war das erste Mal, daß dieser ihn mit seinem Vornamen angeredet hatte.


  „Joker …“, wandte sich Bontainer an den Robot, „geh in den Maschinenraum und laß dich von Sean einweisen!“


  3.


  Die Geduld der Menschen an Bord des Schiffes wurde auf eine harte Probe gestellt. Das grüngelbe Flimmern auf dem Panoramaschirm blieb. Nichts deutete darauf hin, daß die ERNESTO HOFFMANN II die Absicht hatte, wieder in den Normalraum zurückzukehren.


  Es vergingen weitere achtzehn Stunden, da meldete sich der Triebwerksraum.


  „Sir“, sagte Sean Kutballan, „wir wissen jetzt, wo der Fehler steckt. Die Reparatur ist keine große Sache mehr. In etwa dreißig Minuten … “


  Ein hoher Summton unterbrach seine Worte. Fast zur gleichen Zeit rief der Erste Offizier, der im Pilotensessel saß: „Wiedereintritt in den Normalraum!“


  Captain Bontainers Kopf flog herum. Seine Augen saugten sich förmlich an dem großen Panoramabildschirm fest.


  Dort glitzerte, so als ob es nie anders gewesen wäre, das Sternenmeer der heimatlichen Galaxis.


  Die Menschen in der Zentrale atmeten auf. Faya Vale-stenides öffnete den Mund, wollte ihrer Erleichterung Ausdruck geben. Gellende, an- und abschwellende Sirenentöne rissen ihr die Worte von den Lippen.


  Alarm! Höchststufe Rot!


  Für einen kurzen Moment verweigerte Bontainers Gehirn seinen Dienst. Allzu schnell waren die beiden Ereignisse aufeinandergefolgt: zunächst der plötzliche, im Augenblick unerwartete Wiedereintritt in den Normalraum, dann der Vollalarm. Dann blickte der Skipper auf den Monitor, auf dem die durch den Vollalarm automatisch aktivierte Tasterauswertung im Klartext erschien: „Starker Energiezyklon null Komma dreiunddreißig Grad Grün voraus. Herkunft unbekannt. Kurs des Raumschiffs im energetischen Vorfeld tangential abgebogen. Einflug in Randzone des Zyklons in fünf Sekunden.“ Blitzschnell gab der Captain eine Kursänderung um 55 Grad ein, versuchte im letzten Moment, der Gefahr auszuweichen. Doch es war schon zu spät. Das Schiff reagierte nicht mehr auf den Befehl der Bordpositronik. In einer flachgekrümmten Bahn raste die ERNESTO HOFFMANN II auf das Gebiet zu, in dem der Energiesturm tobte. Der Kommandant starrte auf die Klartextanzeige: „Form des Zyklons: Parabel. Ausdehnung: Breite: 43 Lichtminuten (das war die Jupiterbahn!), Tiefe nicht feststellbar, mindestens jedoch in der Größenordnung eines Lichtjahrs. Bewegungsgeschwindigkeit relativ zum nahen Sonnensystem im Rotsektor: 0,022 Sekundenmeter (das war praktisch Stillstand).“


  Erst jetzt bemerkte Bontainer die kleine, hellgelbe Scheibe links auf dem Panoramaschirm. Ein F4-Stern, wie die Anzeige verkündete.


  Sollte der Strahlensturm von dieser Sonne ausgehen? Die ersten Stoßwellenfronten trafen das Schiff, ließen es in seinen Verbindungen erzittern. Der Schutzschirm flackerte. Noch lag seine Belastung nur bei 58 Prozent. Aber seine Belastbarkeit reichte ja nur noch bis knapp 65 Prozent.


  Rene Bontainer überlegte fieberhaft. Ein Linearsprung würde ihnen vielleicht noch helfen. Die Finger des Kommandanten huschten über die Tastatur. Die Daten der Kursbestimmung erschienen auf dem Monitor, wander-ten zugleich in den Speicher der Positronik. Ein Blick auf die Anzeigen des Impulstriebwerks: sie flogen knapp achtzig Prozent Licht. Das würde, mußte reichen!


  Der Kommandant entsicherte den rotblinkenden Aktivierungsknopf des Kalups. Doch dann hielt er inne.


  Das Überlichttriebwerk war nicht in Ordnung, schlimmer, es war unberechenbar. Wer wußte, was diesmal geschehen würde? Vielleicht würden sie mitten im Kern der nahen Sonne herauskommen?


  Das Schiff schwankte unter dem jetzt pausenlos energetischen Beschuß, der auf seine Hülle einhämmerte. Der Belastungsanzeiger des HÜ-Schirms hatte fast den roten Bereich erreicht.


  Bontainer stellte eine Verbindung zum Triebwerksraum her.


  „Wie weit seid ihr mit der Reparatur des Kalups, Se-an?“ fragte er, als sich das Gesicht des Ingenieurs stabilisiert hatte.


  Im nächsten Augenblick zuckten Wellenlinien über den Schirm. Sean Kutballans Gesicht verzerrte sich und löste sich dann buchstäblich im Nichts auf.


  „Erster!“ rief der Schiffsführer. „Gehen Sie in den Maschinenraum und sehen Sie nach, was los ist! Beeilen Sie sich, jede Sekunde ist kostbar!“


  Als der I.O. den Antigrav betreten wollte, sah er, daß die rote Warnlampe brannte. Der Lift war ohne Funktion.


  Bauman-Brothers verlor keinen Augenblick Zeit. Er rannte durch das Schott der Zentrale auf den Hauptkorridor, um zur Notstiege zu gelangen. Doch er kam nicht weit.


  Es gab einen Donnerschlag. Eine gewaltige Kraft schleuderte ihn an die Decke. Gleichzeitig flog ein riesiges Etwas unter ihm vorbei, streifte seinen rechten Fuß und durchschlug irgendwo eine Wand. Bauman-Brothers wurde ohnmächtig.


  Der Kommandant, der pausenlos die HÜ-Schirm-An-zeige beobachtete, hatte die Katastrophe kommen sehen. Kurz, ehe der Schutzschirm zusammenbrach, hatten er und die Orterin ihre Druckhelme geschlossen, Andruckabsorber und die Halterung überprüft, die sie in den Sesseln festhielt. Gleichzeitig schaltete er den Interkom ein. Doch zu einer Warnung an die Passagiere sowie die beiden Besatzungsmitglieder kam er nicht mehr.


  Die gewaltige energetische Stoßwelle traf das Schiff mit voller Wucht. Es krachte ohrenbetäubend, als das Schott, das die Zentrale abschirmte, aus dem Rahmen gerissen und durch den Hauptgang geschleudert wurde. Das künstliche Schwerefeld fiel aus. Die beiden Offiziere sahen noch mit Schrecken, wie der I.O. an der Decke klebte und dann hilflos herumschwebte, dann fiel auch die Beleuchtung aus.


  In der Dunkelheit sahen der Kommandant und die Orterin Elmsfeuer auf ihren Helmen leuchten. Es knisterte, beizender Rauch breitete sich aus. Die ERNESTO schwankte hin und her wie ein Schiff im Ozean bei Windstärke zwölf. Die Sterne auf dem Panoramaschirm bewegten sich in einem atemberaubenden Tempo nach rechts, dann wieder nach links, schließlich fingen sie an zu kreisen.


  Nun kann uns nur noch eins retten, dachte der Kommandant. Seine Hand legte sich auf die Schaltplatte und drückte sie ein. Dann, während er auf die Anzeige starrte, hielt er den Atem an und horchte.


  Das Aufheulen des Kalups klang in seinen Ohren in diesem Augenblick wie Musik …


  Im nächsten Augenblick setzte die künstliche Schwerkraft wieder ein.


  Rene Bontainer gönnte sich keinen Augenblick Pause. Noch über Helmfunk befahl er der Orterin zu versuchen, mit Maschinenraum und Kabinen eine Verbindung herzustellen um festzustellen, ob es Verletzte, womöglich Tote gegeben hatte und welche Schäden verursacht worden waren. Einer der beiden Ärzte sollte zum Hauptkorridor kommen, sich um den I.O. kümmern. Dann klappte er den Helm zurück, löste die Halterung seines Kontursessels und, ohne sich vorerst um die Schäden zu kümmern, die in der Zentrale selbst angerichtet worden waren, eilte er auf den Gang.


  Bauman-Brothers lag auf dem Boden. Er war bereits wieder zu sich gekommen. Er hatte die Beine angezogen und stöhnte. Eine Hand preßte er auf den linken Oberschenkel.


  „Es … ist nichts!“ quetschte er hervor, als sich der Captain über ihn beugte. „Nur eine Prellung. Das Ding da, das Schott hat mir eins versetzt …“ Er richtete sich auf und kam schließlich mit Hilfe Bontainers wieder auf die Beine. Doch dann griff er sich an den Kopf. „Verdammt! Der Schädel … “


  Der Kommandant betrachtete sich seinen Ersten Offizier gründlich. Er blutete zwar, es schien sich aber nur um Hautabschürfungen und Prellungen zu handeln. Allerdings, der Kopf …


  Kurz darauf hörten die beiden Männer Schritte. Ingo kam hinten um die Korridorbiegung gerannt. Keuchend blieb er stehen.


  „Der Antigravlift ist ausgefallen“, stieß er hervor. „Ich kam so schnell wie möglich. Professor Carreschini ist verletzt. Er saß gerade an einem Prozeßrechner, als ein Monitor explodierte. Er wurde von mehreren Splittern getroffen. Professor Dullington kümmert sich um ihn.“ „Und Doktor B’Ghi? Warum kommt er nicht?“


  „Der Ara wollte in die Bordbibliothek. Seitdem hat ihn niemand mehr gesehen. Joker sucht ihn.“


  „Was?“ Bontainer starrte den jungen Mann an. Dann griff er nach seinem Armbandgerät und schaltete eine Direktverbindung zu dem Robot.


  „Sir“, meldete sich dieser. „Ich war gerade im Begriff, Sie anzurufen. Ich habe Doktor B’Ghi gefunden. Er lag in der Bordbibliothek. Er ist bewußtlos, hat eine Rauchvergiftung. Ein Brand war ausgebrochen. Die Schaumlöschanlage hat nicht funktioniert, wohl aber die automatische Abschottung. Der Ara war eingesperrt. Ich habe das Schott von außen entriegelt. So fand ich ihn. Habe ihn notdürftig versorgt. Professor Dullington …“


  „ … ist beschäftigt“, fiel Bontainer ein. „Bringe den Ara in Kabine eins!“


  Er wollte abschalten. Aber Joker hielt ihn zurück: „Augenblick, Sir …!“


  „Was gibt’s noch?“ fragte der Kommandant ungeduldig.


  „Da Doktor B’Ghi bewußtlos war, konnte ich ihn unauffällig abtasten …“


  „Ja …?“ Bontainer war auf einmal hellhörig.


  „In einer Hautfalte auf der rechten Brustseite befindet sich ein drei mal sechs Millimeter großer Zylinder. Ich habe ihn ungeöffnet an Ort und Stelle belassen. Es wäre sonst aufgefallen. Der Zylinder besitzt eine Spezialplombe.“ Bontainer atmete tief durch.


  „Danke, Joker! “ sagte er. Er schaltete ab, wies Ingo an, Professor Dullington zu bitten, so bald wie möglich hierher zu kommen und sich um den I.O. zu kümmern, und eilte in die Zentrale zurück, wo Faya Valestenides gerade ein Gespräch mit Fuji Dullington geführt hatte.


  „Sir“, begann sie, „Professor Carreschini … “


  „Ich weiß Bescheid“, winkte Bontainer ab. „Was ist mit Sean, wie sieht’s im Maschinenraum aus?“


  „Sean ist o k. Aber er sagt, die Halle sieht aus wie nach einem Intervallkanonenbeschuß …“


  „Nach einem Intervallkanonenfreffer lebten wir alle nicht mehr“, knurrte der Skipper. „Stellen Sie eine Verbindung her. Ich muß mir das selbst …“


  Zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit erklang der hohe Summton, der den unmittelbaren Wiedereintritt in den Normalraum ankündigte.


  Bontainer unterdrückte einen Fluch. Jetzt schon! Das konnte nichts Gutes bedeuten!


  Als sich die Sternenkugeln auf dem Panoramaschirm formierten, sah er seine düstere Ahnung bestätigt.


  Am oberen linken Rand waberte eine tomatengroße Scheibe. Und blickte man genau hin, so mußte man feststellen, daß sie sich ganz langsam in Richtung Schirmmittelpunkt bewegte und allmählich größer wurde.


  Der F 4-Stern - eine gelbe Hölle. Und die ERNESTO HOFFMANN II flog direkt auf diese Hölle zu!


  Der Kommandant drückte ein paar Tasten, las die Kurs- und Beschleunigungswerte von einem Monitor ab und gab dann die Daten einer Kursänderung in die Posi-tronik.


  Sein Gesicht versteinerte. Statt einer Bestätigung erschien auf dem Bildschirm im Klartext: „Kursänderung nicht möglich. Impulstriebwerk ausgefallen.“


  „Das ist doch … Sean! Sean!“, brüllte Rene Bontainer in das Interkom-Mikrophon. Als das Gesicht des Ingenieurs erschien, erschrak der Kommandant. Faya Vale-stenides stieß einen Schrei aus.


  Das Gesicht Sean Kutballans war kohlschwarz. Seine Augenbrauen schienen versengt. Die Haut blutete an verschiedenen Stellen.


  „Sean!“, rief der Kommandant noch einmal. „Mann! Wie sehen Sie denn aus? Was ist passiert?“


  Das verbrannte Gesicht des Ingenieurs verzog sich zu einem Grinsen.


  „Kleiner Unfall, Chef. Sieht schlimmer aus, als es ist. Das Impulstriebwerk streikte. Ich wollte wissen, was los ist. Da ist ein Schaltaggregat hochgegangen. Ich weiß aber jetzt, woran es liegt. Bin schon bei der Reparatur …“


  „Wie lange wird es dauern?“, fragte Bontainer und hielt den Atem an.


  Der Techniker überlegte einen Augenblick.


  „Mit zehn Stunden müssen Sie diesmal schon rechnen“, meinte er vorsichtig. „Sehen Sie, das ist so … “


  Aber der Kommandant war schon dabei, die Positronik mit Daten zu füttern. Als er das Ergebnis in Gestalt einer kleinen Folie in den Händen hielt, erbleichte er.


  „Sean“, sagte er tonlos. „schnappen Sie Ihren Notkoffer und begeben Sie sich auf dem schnellsten Weg zum Beiboothangar!“ Als er die weitaufgerissenen Augen des Ingenieurs sah, fügte er hinzu: „Die ERNESTO HOFFMANN II ist antriebs- und steuerlos. Sie bewegt sich mit ständig steigender Geschwin-digkeit auf eine hellgelbe Sonne vom Typ F 4 zu und wird in ihre Korona in exakt vier Stunden und zwanzig Minuten eindringen - Ende der Durchsage!“


  4.


  Wie eine Nußschale auf einem Ozean schwebte das kleine Beiboot durch den Weltraum dem riesigen Planeten entgegen. Die zehn Menschen und der Roboter in seinem Innern hatten nicht viel Platz zur Verfügung. Aber das scherte sie wenig. Waren sie doch glücklich, überhaupt mit dem Leben davongekommen zu sein. Bis jetzt! Denn noch wußte niemand, was sie auf diesem Planetenmonster erwartete.


  Nachdem Besatzung und Passagiere so schnell wie möglich in dem Beiboot Platz genommen hatten, hatte der Kommandant das Ausschleusungsmanöver eingeleitet. Als sie in den schwarzen Raum herauskatapultiert worden waren, hatte es erst den Anschein gehabt, als ob die Anziehungskraft der fremden Sonne bereits übermächtig wäre. Das winzige Raumschiff war im All umhergetorkelt. Doch dann ging ein hörbares Aufatmen durch die kleine Crew. Das Impulstriebwerk war intakt und noch in der Lage, dem Schiff die entscheidende Kursänderung zu geben.


  Der Kommandant hatte zwei Sonden losgeschickt. Nachdem die ersten Meßwerte über das Planetensystem der gelben Sonne eingegangen waren, hatte sich gezeigt, daß die Hoffnung, man könnte sich den zum Überleben am besten geeigneten Planeten aussuchen, trügerisch gewesen war. Das System bestand aus zehn Planeten, die in mehreren Ebenen auf zum Teil stark exzentrischen Bahnen das Zentralgestirn umkreisten. Da der Aktionsradius des Beiboots ziemlich beschränkt war, mußte der am nächsten stehende Planet angeflogen werden. Das aber war ein Gigant fast von der Größe Jupiters.


  Die nächsten Daten, vom Bordcomputer auf den


  Schirm projiziert, ließen die Befürchtungen der Menschen wahr werden:


  Der Planet besaß keine atembare Atmosphäre.


  „Wie lange H“, fragte Agnetha Kuhl-Tschernikova mit belegter Stimme, „reicht unser Vorrat an Atemluft?“ Bauman-Brothers, der am Steuerpult saß, blickte auf eine Anzeige und führte eine kurze Berechnung durch. Dann antwortete er: „Das Sauerstoffdepot des Beiboots kann neun Personen sechs Tage und sechs Stunden versorgen. Dazu kommen Vorräte in unseren Anzügen für noch einmal 72 Stunden.“


  „Und dann …?“


  Das war Dullington, und er hatte die Frage gestellt, die alle bewegte. Doch LaFrancha, der für das Praktische war, erkundigte sich: „Welche Möglichkeiten gibt es, atembare Luft herzustellen?“


  „Das, lieber Kollege“, entgegnete Fuji Dullington, „hängt von den chemisch-biologischen Voraussetzungen ab, die wir antreffen werden.“


  „In diesem Fall“, schlug Pen Gerber Carreschini vor, „warten wir am besten ab, bis wir die entsprechenden Daten vorliegen haben.“


  „Das wird nicht mehr lange dauern“, bemerkte Faya Valestenides und deutete auf den Schirm, auf dem nun laufend neue Angaben astro- und geophysikalischer, kli-matologischer, chemischer und biologischer Art erschienen. Nach einer Weile sagte der Kommandant: „Ich fasse einmal die wichtigen Daten zusammen: Durchmesser des Planeten … “ Er unterbrach sich, blickte in die Runde und fragte: „Wie wollen wir ihn eigentlich nennen?“


  Nach einigem Überlegen meinte die Expeditionsleiterin:


  „Vielleicht sollten wir warten, bis wir wissen, von welcher Art er ist?“


  „Daß diese sicherlich recht unbedeutende Sonne nicht katalogisiert ist, kann ich ja verstehen“, meinte Carre-schini. „Aber daß der Computer mit der ganzen Assoziation nichts anfangen, nicht einmal diesen Sektor der Galaxis identifizieren konnte, das finde ich doch höchst eigenartig. Wie wäre es, wenn wir ihn Unknown nennen, den Unbekannten?“


  Die anderen nickten zustimmend. Da meldete sich der junge Ingo:


  „Ich habe ihn in Gedanken Tiogra genannt. Tiogra“, fügte er hinzu, als die Anwesenden ihn erstaunt anblickten, „ist ein Wort aus der Sprache der Simbweutan-Blues und bedeutet: Hoffnung. “


  „Ich glaube“, sagte der Kommandant, „das ist ein guter Name. — Also, Durchmesser des Planeten Tiogra 121 400 Kilometer. Das ist fast Jupitergröße. Entfernung zum Zentralstern eins Komma fünf eins Millionen Kilometer. Umlaufzeit um die Sonne sechsundzwanzig Komma fünf Jahre. Rotationsdauer knapp achtzehn Stunden. Schwerkraft an der Oberfläche eins Komma acht g … “ „Au!“ warf Dullington ein. „Ganz schön happig!“


  „ … der Kern des Planeten besteht aus Schwefel, der sich wegen des extrem hohen Drucks in metallischem Zustand befindet. An der Oberfläche beträgt der Druck 109 Atmosphären, das heißt, er ist etwa 110 mal so stark wie auf Terra. Die Atmosphäre besteht vorwiegend aus Kohlendioxyd, daneben 2,9 Prozent Sauerstoff, 2 Prozent Schwefeldioxyd und 0,9 Prozent Wasser …“


  Bontainer schwieg einen Augenblick, studierte die Daten, die laufend von der Positronik ergänzt wurden.


  „Leben“, erkundigte sich Ingo Harunthier, „kann es wohl hier kaum geben?“


  „Das kann man nicht so einfach von der Hand weisen“, polterte Fuji Dullington unvermittelt los, wobei er seinem Spitznamen „Lama“ alle Ehre machte. Die neben ihm Sitzenden beugten sich zurück. LaFrancha hielt sich die Hand vor das Gesicht. „Leben, das haben gerade wir Biologen immer wieder feststellen können, entsteht unter den unwahrscheinlichsten Bedingungen. Sehen Sie sich die Anzeigen an! Der Planet hat genug Eigenenergie, Eigenwärme. Vermutlich wird sie durch Radioaktivität in seinem Innern produziert.“


  „Das würde auch den stark aktiven Vulkanismus erklären“, meinte Dr. Kuhl-Tschernikova, die als Astrophysikerin über profunde Kenntnisse auch in der Geophysik verfügte.


  „Die Wolken“, fuhr der Kommandant fort, „beginnen in etwa 95 Kilometer Höhe und reichen bis 36 Kilometer Höhe über der Oberfläche. Sie bestehen aus … Sauerstoff, Wasser in Dampfform und Schwefelverbindungen. Innerhalb der äußerst dichten Wolken spielen sich heftige chemische Reaktionen ab.“


  „Also können wir mit schwefelsaurem Regen rechnen“, stellte Agnetha fest.


  Bontainer nickte. „So ist es. Innerhalb der rund sechzig Kilometer dicken Wolkenschicht herrscht ein steiles Temperaturgefälle. Sehen Sie selbst …!“ Er deutete auf den Monitor, der sich fortlaufend mit neuen Ziffern- und Symbolgruppen füllte. „In der oberen Schicht wurden im Schnitt elf Grad plus, in der untersten Schicht über vierhundert Grad plus gemessen.“


  „Entweder herrscht ein Treibhauseffekt wie auf unserer Venus“, meinte Agnetha. „Oder aber extrem intensive Vulkantätigkeit ist die Ursache …“


  „Chef! “ rief die Orterin, die einen zweiten Schirm kontrollierte. „Der Planet besitzt ein ziemlich starkes Magnetfeld, allerdings mit wechselnden Feldstärken und -selbst die Richtung ändert sich.“


  „Ein Magnetfeld bei einem metallischen Schwefelkern“, verwunderte sich Sean Kutballan. „Ist denn das möglich?“


  „Eine interessante Frage“, bestätigte die Archäologin und Astrophysikerin. „Magnetfelder entstehen normalerweise nur durch den ,Dynamoeffekt‘, das heißt …“ „Darüber werden wir uns ein anderes Mal den Kopf zerbrechen müssen“, rief Bauman-Brothers, der das Beiboot flog. „Es kommt einiges auf uns zu — starke Magnetfelder und energetische Störungen zwölf Kilometer oberhalb der obersten Wolkenschicht. Schwankende Feldstärken und -linien. Achtung! Es geht schon los!“ Ein Ruck ging durch das Schiff. Die Anzeige des Schutzschirmfelds zeigte zwei Drittel Belastung. Eine Alarmleuchte glühte auf.


  „Schiff wird von einem energetischen Teilchenregen bombardiert“, meldete der Erste Offizier. „Nähern uns der obersten Wolkenschicht.“


  „Wechseln Sie doch den Kurs!“ schrie Dullington. „Warum wechseln Sie nicht den Kurs, Mann?“ Bauman-Brothers ließ ein trockenes Lachen hören. Ohne den Blick von der Instrumententafel zu nehmen, rief er: „Wenn Sie die Computeranzeigen lesen könnten, Professor, wüßten Sie, daß das Magnetfeld den Planeten kugelförmig umspannt. Achtung …! “


  Wieder trafen starke energetische Stöße das kleine Raumschiff. Die Belastung des Schirmfelds stieg auf über achtzig Prozent an. Der Pilot hatte alle Hände voll zu tun, um den Kurs auch nur einigermaßen stabil zu halten. Aus den Lautsprechern hörte man ein ständiges lautes Knacken.


  Dann tauchten sie in die Wolken ein.


  Regen aus purer Schwefelsäure prasselte auf das kleine Kugelschiff ein. Auch das Knattern der elektrischen Entladungen, die an Zahl und Intensität zugenommen hatten, hörte man über die Außenmikrophone. Bontainer regulierte ihre Lautstärke zurück. Die Finsternis wurde immer wieder für kurze Augenblicke von Blitzen erhellt. Dann konnte man durch den Ringwulst aus Panzerglas eine wallende dunkelbraun-orangefarbene Brühe erkennen, die sich schwerfällig zu Türmen von Kumuluswolken zusammenballte.


  Das Schiff sank in schneller Fahrt der Oberfläche des Riesenplaneten entgegen. Der Kommandant und die Orterin ließen keinen Augenblick die Radar- und Infrarotortung aus den Augen. Die Temperatur innerhalb der Wolkenschichten stieg immer stärker und immer schneller an.


  „Das Schiff verliert an Fahrt“, meldete Bauman-Brothers.


  „Kein Wunder bei dem Druck und bei der Dichte, die hier, in der untersten Wolkenschicht, bereits herrschen“, meinte die Kuhl-Tschernikova.


  Der Kommandant, der noch immer die Messungen beobachtete, murmelte:


  „Da unten muß der Teufel los sein … “


  Die Wolken wurden immer dünner. Schließlich gingen sie in heißen Schwefeldampf über. Die Dunkelheit wich einem gespenstischen Zwielicht. Und dann waren sie ganz durch.


  Unter ihnen befand sich die Oberfläche des Planeten. Sie bot ein Bild, das Bontainer an ein Werk des berühmten Malers Angusto Herrero erinnerte: „Die Geburt des Bösen“


  Pausenlos zuckten gewaltige Entladungen aus den unteren Wolkenschichten heraus. Begleitet von einem ununterbrochenen Donnergetöse, beleuchteten die grellen Blitze eine beklemmende Szenerie.


  Schwefelgelbe, orangerote, ockerfarbene und schmutzig-braune Lava strömte aus unzähligen Kraterkesseln, ergoß sich in Täler, kroch an Abhängen hinunter, brodelte und waberte in Mulden und Schluchten.


  In den Kesseln der Vulkane brodelten anthrazitgraue oder braunschwarze Seen. Nach Westen zu dehnte sich eine Hochebene, die mit Vulkankegeln gespickt war. Ihre blutroten Schlote spieen schwarze Asche und Gesteinsmassen in einen ständig flackernden fahl-gelbgrauen Himmel empor. Gewaltige Glutwolken schwebten über der apokalyptischen Landschaft. Eine von ihnen bewegte sich, das ließ sich auch ohne Computerbefragung leicht abschätzen, auf einem Kollisionskurs mit dem Schiff.


  Das Beiboot kam, abgebremst von der viskosen Atmosphäre und wohl auch von der hohen Schwerkraft des Planeten, nur noch langsam in westlicher Richtung voran.


  Der I.O. wies mit der Hand nach Steuerbord.


  Dort, fast in gleicher Höhe mit dem Schiff, war eine dunkle Wolke aus Asche und Gesteinsbrocken zu sehen, die in einer seltsam schaukelnden Bewegung der Oberfläche entgegenfiel.


  „Stammt aus dem Vulkan direkt unter uns“, kommentierte der Pilot.


  „Warum fällt das Zeug so langsam, und warum trudelt es so eigenartig hin und her?“ wollte Ingo wissen.


  „Wegen der dichten Atmosphäre und dem hohen Druck“, erklärte Agnetha.


  Ein Ausruf Faya Valestenides’ ließ die Köpfe herumfahren. „Da — da hinten!“


  Der Zeigefinger der Orterin wies, vom Schiff aus gesehen, nach Süden. Und dort, wo sich an der scharfgezackten, schwefelgelben Steilküste die Fluten eines bleigrauen Ozeans brachen, der am Horizont im fahlen Dunst verschwamm, entstand eine Bewegung.


  Eine riesige schwarze Wand hatte sich aufgetürmt, eine gigantische Flutwelle, die bald den gesamten Horizont verdeckt hatte und Kurs auf das Ufer nahm.


  „Großer Gott!“ flüsterte Agnetha Kuhl-Tschernikova. „Ein Tsunami!. Und was für einer! Der ist mindestens vierzig Meter hoch …!“


  Der Kommandant beugte sich zu Ingo. „Immer noch Tiogra?“ fragte er leise.


  Der Junge nickte:


  „Immer noch Tiogra, Kommandant.“


  Unter der schwarzen Flutwelle verschwand alles, was sich auf ihrem Weg befand. Sie war nicht sonderlich schnell — der immense Druck und die Dichte der Atmosphäre ließen keine hohen Geschwindigkeiten zu —, doch nichts konnte sie aufhalten, und die Flüssigkeit, aus der sie bestand, war schwarz und schwer.


  „Eine Flutwelle aus flüssigem Blei“, sagte die Exo-Ar-chäologin, die die Meßwerte studierte. „Das habe ich auch noch nicht erlebt. Und das Meer: ein Ozean aus geschmolzenem Blei!“


  Der Kommandant nickte. „Es herrschen Temperaturen dort unten von 460 bis 510 Grad plus. Bei dieser Hitze ist Blei längst geschmolzen … “


  „Auch Zinn und Zink übrigens“, ergänzte Agnetha. „Die Sonde eins liefert gerade Daten über die Flüssigkeiten in den Katerkesseln. Es sind Seen aus geschmolzenem Schwefel beziehungsweise Blei …“


  „Chef!“, wurde sie vom I.O. unterbrochen. „Ich kann das Schiff nicht mehr genau auf Kurs halten!“


  „Wir müssen hier weg“, entschied der Kommandant. „Die Flutwelle ist zwar ziemlich langsam, und sie kann uns bei unserer derzeitigen Flughöhe nichts anhaben, aber ich fürchte, wir werden noch andere Überraschungen erleben.“


  Wie sehr er mit dieser Bemerkung recht hatte, sollte sich schneller bewahrheiten, als es ihm und den anderen Schiffbrüchigen lieb war.


  Das, was sie sahen, hatte die Menschen so sehr in seinen Bann geschlagen, daß sie nicht bemerkt hatten, daß das Beiboot immer stärker zu schlingern begonnen hatte.


  Die Atmosphäre, durch die sich das Schiff hindurchbewegte, schien so dicht wie Kautschuk und war dennoch so wild und stürmisch wie ein aufgewühltes Meer. Das in ihr herrschende steile Temperaturgefälle auf der einen, die permanente Tätigkeit der Vulkane auf der anderen Seite führten zwangsläufig zum Entstehen anomaler at—osphärischer Situationen. Wo die Fronten der sich unaufhörlich gegeneinander verschiebenden, stark unterschiedlichen Temperaturschichten zusammenstießen, kam es zur Bildung von Wirbelstürmen, die sich seltsamerweise wie Schallwellen nach allen Seiten zugleich ausbreiteten.


  Warum dies so war, wußte auch Agnetha Kuhl-Tscher-nikova nicht zu sagen. Vielleicht, dachte sie, spielen energetische und magnetische Vorgänge eine Rolle, und wie zur Bestätigung hörte sie die Orterin ausrufen: „Starkes Magnetfeld baut sich auf, Grünsektor, zwanzig Grad voraus - und noch eins! Genau in Flugrichtung …! “


  „Beschleunigen Sie mit Vollschub!“, befahl der Kommandant. „Kurs: 45 Grad rot!“


  Der I.O. führte den Befehl umgehend aus. Es gab einen heftigen Ruck, als das kleine, aber leistungsstarke Impulstriebwerk aufheulte. Das Schiff machte einen Satz - ohne allerdings seine Flugrichtung zu ändern. Dann verringerte sich seine Geschwindigkeit abrupt, und schließlich hob es seine Fahrt ganz auf.


  Bontainer und Bauman-Brothers starrten verblüfft auf die Anzeigen.


  „Da soll mich doch …“, begann der „Erste“. Aber der Kommandant schnitt ihm das Wort ab: „Achtung! Druckhelme schließen! Ab jetzt nur noch Verständigung über Helmfunk!“


  Eine Orkanbö traf das Beiboot und drückte es nach unten. Obwohl der Stoß von gewaltiger Kraft war, schienen seine Folgen sich in einer fast zeitlupenhaften Langsamkeit abzuspielen. Der kugelförmige Rumpf drehte sich, wobei sein Ringwulst in eine senkrechte Lage geriet. Dann fing es an zu trudeln und schwebte etwa hundert Meter abwärts, wo es erneut seine Lage und Flugrichtung änderte; sie zeigte jetzt schräg nach unten in Richtung Westen.


  Rene Bontainer übernahm selbst die Steuerung. Aber welche Befehle er auch in die Positronik eingab, das Schiff nahm keine Notiz von ihnen. Es drehte sich einmal links, einmal rechts herum um seine eigene Achse, schaukelte in der dichten Kohlendioxydluft unkontrolliert hin und her, wurde von Wirbeln erfaßt und herumgestoßen und näherte sich dabei immer mehr der tobenden Oberfläche des Planeten.


  „Sonde zwei scheint auszufallen“, meldete Faya Valestenides. „Datenfluß bricht ab.“


  „Sehen Sie mal nach unten!“, rief der Ara plötzlich. Während der Kommandant weiterhin versuchte, das Beiboot unter Kontrolle zu bringen, folgten die anderen der Aufforderung Tan E B’Ghis. Erregte Ausrufe wurden laut.


  Die Oberfläche hatte sich inzwischen weitgehend umgestaltet. Schwarzglänzende Seen hatten sich gebildet, an deren Ränder Vulkane Schlammassen ausstießen. Innerhalb der Seen kam es zur Bildung von Inseln, von denen manche, aufgeschüttet aus Schlammaterial, gleich wieder verschwanden. Es war ein unbeschreiblicher Anblick, faszinierend und schrecklich zugleich.


  „Bei Schlammeruptionen“, erklärte Agnetha Kuhl-Tschernikova, „ist das Treibgas meist Methan, aber auch Wasserstoff, Helium, Stickstoff und Kohlendioxyd sind beteiligt. Das entstehende Kohlenwasserstoffgas ist sehr leicht entzündbar - da sehen Sie …!“


  Eine gewaltige Explosion unmittelbar unter ihnen, deren Donnergetöse die Ohren schmerzen ließ, obwohl die Verstärker schon auf minimale Leistung reduziert worden waren, bestätigte eindrucksvoll ihre Worte. Eine riesige Glutwolke stieg empor, breitete sich nach allen Seiten aus. Gleichzeitig griffen die Ausläufer nach dem kleinen Raumschiff und trieben es vor sich her.


  „Wenn wir diesen Kurs beibehalten, geraten wir genau mitten in die Glutwolke“, sagte der Kommandant.


  „Das ist noch nicht alles“, bemerkte Bauman-Brothers. „Sehen Sie mal nach achtern!“


  Was die Insassen erblickten, ließ ihnen fast das Blut in den Adern erstarren.


  „Das … das ist doch unmöglich!“, stieß LaFrancha hervor. Seine Gefährten brachten überhaupt kein Wort hervor.


  Das Schiff und seine Insassen befanden sich in diesem Augenblick noch etwa zweihundert Meter über der Oberfläche. Und mit ihnen, auf gleicher Höhe - und das war das eigentlich Unvorstellbare —, tobte die schwarze Flutwelle heran. Sie hatte erheblich an Geschwindigkeit gewonnen. Ein Zeichen dafür, welch gigantische Kräfte hier am Werk waren.


  Die Menschen im Schiff hatten keine Zeit mehr, sich den Kopf zu zerbrechen, wie das Unglaubliche, das Unerklärliche möglich war. Sie wußten nur eins: das Schiff verlor weiter an Höhe, und in wenigen Minuten würden die Bleifluten sie eingeholt haben. Niemand zweifelte daran, daß das Beiboot diesen Gewalten nicht standhalten würde.


  „Vielleicht“, meinte Bauman-Brothers sarkastisch, „schaffen wir es noch bis zur Glutwolke. Verdampfen geht schneller als Zerdrücktwerden.“


  Urplötzlich änderte das Schiff seinen Kurs. Und es nahm Fahrt auf. Die Flugrichtung zeigte jetzt senkrecht nach unten.


  „Es gibt noch eine dritte Möglichkeit“, stellte der Kommandant fest und wies nach unten.


  Unmittelbar unter ihnen, noch etwa einhundert Meter entfernt, befand sich ein Krater, dessen Durchmesser nicht viel mehr als dreihundertfünfzig Meter besaß. Er war angefüllt mit einer kohlschwarzen, glänzenden Flüssigkeit. Eine unglaublich düstere Drohung schien von ihm auszugehen. Das Kugelschiff hielt mitten auf den schwarzen See zu.


  Dann überschlugen sich die Ereignisse.


  „Was ist das, geschmolzenes Blei …?“ fragte Agnetha erregt. „Was ist mit den Anzeigen …?“


  „Sonde eins ausgefallen!“ rief die Orterin. „Positronik meldet den Aufbau hypermagnetischer Kräfte. Unbekannte harte Strahlung wird angemessen — mindestens fünfdimensionaler Struktur …“ Und gleich darauf: „Po-sitronik zeigt irrationale Werte.“


  Auf den Anzeigegeräten und Monitoren begannen die Zeiger zu tanzen, schlugen mehrmals bis zum Anschlag durch und sanken dann langsam zurück.


  „Alle Anzeigen auf Null! “ rief Faya Valestenides.


  Im nächsten Moment erlosch das Licht, und die Funkverbindung in den Helmen fiel aus. Der Kommandant öffnete den Helm.


  „Joker! Analyse!“ befahl er.


  „Analyse …“, wiederholte der Robot. „Ich … weiß nicht …“ Seine Stimme wurde leiser und erstarb dann ganz.


  Dann tauchten sie in die pechschwarze Flüssigkeit ein. Um sie herum herrschte totale Finsternis. Jegliche Orientierung war unmöglich geworden. Das einzige, was sie spürten, war die starke Schwerkraft, die der Riesenplanet auf sie ausübte. Auch das ewige Donnern, das sie von dem Augenblick an, als sie die unterste Wolkenschicht durchstoßen hatten, ständig begleitet hatte, war urplötzlich abgerissen.


  Es war wie die Stille des Todes …


  5.


  Der Kontrast zwischen der lautlosen Finsternis und dem Inferno, das so kurz zuvor noch alle ihre Sinne malträtiert hatte, war so ungeheuer stark, daß sekundenlang niemand eines Wortes fähig war. Schließlich hörte man die Stimme des Kommandanten: „Kevin, neben Ihnen befindet sich das Notdepot. Holen Sie Kerzen heraus und machen Sie sie an. Anzünder muß dabei sein.“


  Sie hörten eine Zeit lang den „Ersten“ rumoren und hantieren, und dann erblickten sie etwas, was zumindest einige unter ihnen noch nie im Leben gesehen hatten: Kerzenlicht.


  Das trübe flackernde Licht erhellte die bleichen Gesichter der Menschen nur spärlich.


  Der Kommandant und der I.O. blickten sich schweigend an.


  „Sie haben den gleichen Gedanken wie ich, glaube ich“, mutmaßte Bontainer.


  Bauman-Brothers nickte. „Ein Transmitter …?“


  „Ja, allerdings eine völlig unbekannte Sorte. Die Posi-tronik konnte nicht einmal die Art der Strahlung identifizieren.“


  Plötzlich flammte das elektrische Licht im Schiff wieder auf.


  „Energieverhältnisse an Bord normal“, stellte Faya fest. „Positronik aktiv …“


  Erregte Ausrufe unterbrachen sie. Die starken Scheinwerfer des Beiboots waren aufgeflammt. In ihrem Licht konnte man erkennen, daß die schwarze Flüssigkeit verschwunden war. An ihre Stelle waren die zerklüfteten Wände einer großen Höhle getreten.


  Dann hörte man die Stimme Jokers:


  „Ich muß wohl ohnmächtig gewesen sein.“


  Befreiendes Gelächter erfüllte die enge Beibootzentrale.


  „So was Ähnliches“, lachte auch der Kommandant. „Vielleicht kannst du mir jetzt mal die Analyse nachreichen, um die ich dich vor deiner … ähm, Ohnmacht gebeten hatte.“


  „Schon von anderer Seite erstellt.“ Bauman-Brothers deutete auf den Monitor, auf den die Bordpositronik eine erste Auswertung zu projizieren begann.


  Schweigend lasen die Raumschiffbrüchigen den Klartext:


  „Nach vorläufigen Berechnungen wurde das Schiff von einem Transmitter unbekannter Herkunft, Bauart und energetischer Funktion durch ein übergeordnetes Kontinuum an seinen jetzigen Standort transportiert. Distanz und Dauer des Transports noch nicht feststellbar. Standort noch nicht lokalisierbar. Dieser befindet sich jedoch mit einer Wahrscheinlichkeit von 94,1 Prozent unterhalb der planetaren Oberfläche, mit einer Wahrscheinlichkeit von 71,05 Prozent noch unterhalb der achtzehn Kilometer dicken, teils flüssigen, teils festen Kruste im oberen Bereich des äußeren Mantels. Dieser ist fest … Stop! Letzte fünfzehn Zeichen ungültig. Neue Daten machen Korrektur notwendig. Auch innerhalb des äußeren Mantels mehren sich die Anzeichen einer materialen Aktivität: Bewegung geschmolzener Gesteinsmassen unterschiedlicher Liquidität. Analyse wird fortgesetzt.“


  Es dauerte eine Zeit lang, bis die Neuigkeiten verdaut waren. Dann sagte Dullington: „Also doch Leben — und sogar intelligentes …“


  „Nicht unbedingt …“, widersprachen Carreschini und Agnetha gleichzeitig. Beide lachten, und der Exo-Ar-chäologe und Evolutionsexperte winkte seiner Kollegin zu fortzufahren.


  „Auf manchen Planeten haben wir vollautomatische Anlagen gefunden, die seit vielen Jahrtausenden funktionsfähig geblieben waren.“


  „Sie waren“, ergänzte Carreschini, „irgendwann einmal früher von Mitgliedern einer unbekannten Rasse installiert worden, die später den Planeten wieder verließen.“


  Der Kommandant und der I.O. hatten inzwischen damit begonnen, das Innere der Höhle Meter für Meter mit den Suchscheinwerfern abzutasten.


  Die Höhle maß an ihrer breitesten Stelle etwa einhundertsechzig Meter und war mindestens zweihundertfünfzig Meter lang. An einer Seite verengte sie sich und ging in einen Gang über, der hinter einer Biegung verschwand.


  Die zerklüfteten basaltartigen Wände formten Nischen und Vorsprünge, der Boden aus schwarzem Lavagestein bildete Schwellen und schräge Rampen. Auch die Decke, aus dem selben Material wie der Boden, verlief unregelmäßig. In der Mitte der Höhle wölbte sie sich gute dreißig Meter über dem Kugelschiff. An den Seiten ging sie in etwa zweiundzwanzig Meter Höhe in das Basaltgestein der Wände über.


  Eine Stelle in der Wand unmittelbar vor ihnen erregte Bontainers Aufmerksamkeit.


  „Sehen wir uns das einmal genauer an“, sagte er und zeigte auf einen markanten Vorsprung, auf dessen stumpf-grauer Oberfläche sich kaum merklich etwas zu bewegen schien.


  Bauman-Brothers justierte die Sektorvergrößerung und projizierte den Ausschnitt auf den Hauptbildschirm.


  Die Diskussion über Wahrscheinlichkeit der Unwahrscheinlichkeit der Existenz irgendeiner Art von Leben auf diesem Planeten brach ab. Gebannt starrte alles auf den Schirm.


  Die Wand, die an dieser Stelle pfeilerartig vorsprang, besaß hier eine transparente Oberfläche. Durch sie hindurch war eine Art Röhrensystem zu erblicken. Die Röhren waren von unterschiedlicher Größe, und in ihnen befanden sich verschieden gefärbte Flüssigkeiten. Einige von ihnen bewegten sich und zwar in Richtung Boden, wie an wandernden Gasblasen zu erkennen war.


  „Sehen Sie!“, rief LaFrancha. „Die gelbe Flüssigkeit da läuft in die rote hinein, färbt diese orange …“


  „Sehr scharf beobachtet“, spottete Dullington. „Gelb und Rot ergibt meistens Orange.“


  „Welchem Zweck mag dieses Röhrensystem dienen?“ fragte Faya Valestenides.


  „Wenn wir das wüßten, Mädchen“, konstatierte der Kommandant, „wären wir sicher ein großes Stück weiter.“


  „Ein chemisches Laboratorium“, murmelte der Ara. „Es erinnert mich an eine große Klinik auf Aralon.“ Carreschini schüttelte den Kopf. „Das würde eine Art von intelligentem Leben voraussetzen, das es auf diesem Planeten bestimmt nicht gibt.“


  „Ich glaube“, sagte Ingo, „es ist eine Art Schrift, ein Kommunikationssystem.“


  Carreschini sah ihn gedankenvoll an.


  „Hm …“ machte er.


  „Es könnte auch sein, daß Lebewesen aus einem ganz anderen System hier einst eine Station eingerichtet haben“, meinte Tan E B’Ghi. „Sie sagten doch selbst …“ „Ja, schon — aber, je mehr ich darüber nachdenke, um so unwahrscheinlicher scheint mir eine solche Theorie zu sein. Was für einen Grund sollte es wohl geben, sich auf dieser Hölle von einem Planeten häuslich niederzulassen?“


  Carreschini blickte den Ara an. „Vielleicht bewegen sich Ihre Gedanken zuviel in militärischen Bahnen, Tan E B’Ghi“, sagte er anzüglich. „Ich jedenfalls neige mehr und mehr der Ansicht zu, daß es auf diesem Planeten Leben gibt, und zwar intelligentes.“


  „Ich bin sogar überzeugt davon“, rief Fuji Dullington dazwischen.


  „Wir sind“, fuhr Carreschini fort, „auch heute noch, nach vier Jahrhunderten terranischer Raumfahrt, viel zu sehr in den Bahnen ureigener menschlicher Betrachtungsweise gefangen. Wir begreifen noch immer nicht, daß Leben nicht von Sonnenlicht, Wasser, Photosynthese und dergleichen abhängig ist.“


  „Gibt es Ihrer Meinung nach ein allgemeines, eine Art kosmisches Kriterium als Voraussetzung für die Entstehung von Leben, Professor Carreschini?“ fragte Bontai-ner.


  „Strahlung“, war die lapidare Antwort. „Lange Zeit hatte man geglaubt, Sonnenlicht, beziehungsweise Sonnenwärme wäre die unerläßliche Voraussetzung für die Entstehung von Leben. Das hat sich als falsch erwiesen. Das Sonnenlicht nimmt bekanntlich auf dem Spektrum der gesamten Strahlung nur einen winzigen Abschnitt ein. Strahlung überhaupt ist sicherlich notwendig. Und davon haben wir ja hier genug und von jeglicher Art. Wir haben sogar mehrmals eine uns völlig unbekannte Strahlenart angemessen.“


  „Ist nicht auch Flüssigkeit eine Voraussetzung für die Existenz von Leben?“ erkundigte sich Ingo.


  Diesmal antwortete Fuji Dullington:


  „Ja, auch Flüssigkeit ist zwingend notwendig. Flüssigkeit erlaubt den Lebensmolekülen, miteinander zu reagieren.“ Ohne chemische Reaktionen, ohne die Bildung komplexer Verbindungen kann es nicht zur Bildung großmolekularer organischer Verbindungen kommen, die die Voraussetzung zur Entstehung lebender Zellgewebe sind. Aber Flüssigkeit ist ja an keinen bestimmten Stoff gebunden. Flüssigkeit ist ein Aggregatzustand. Und auch Flüssigkeit haben wir hier mehr als genug.“


  „Vielleicht“, meldete sich LaFrancha, „ist diese Flüssigkeit hier in den Röhren das planetare Leben.“


  „Wie kann flüssiges Leben zu einem solchen Intelligenzgrad gelangen, daß es in der Lage ist, Transmitter zu bauen?“ wandte Tan E B’Ghi ein. „Entweder stimmt Ihre Theorie nicht, und die Transmitterkonstrukteure stammen doch von außerhalb des Systems, oder aber wir sind den wirklichen Herren des Planeten noch nicht begegnet.“


  „Noch können wir nicht mit Bestimmtheit sagen, daß diese oder jene Theorie richtig ist“, bemerkte der Kommandant. „Die Möglichkeit, daß wir es mit einer automatisch arbeitenden Station zu tun haben, kann man nicht so einfach abtun. Dazu müßten wir erst einmal feststellen, ob es noch weitere Transmitter gibt, wohin sie führen, ob einer von ihnen vielleicht eine Verbindung zu einem andern Himmelskörper bildet. Wir wissen über dieses System noch viel zu wenig, um etwas über seinen Wert aussagen zu können. Im Grunde genommen … “ Er sah die anderen der Reihe nach an, „wissen wir rein gar nichts. Und daher werden wir uns jetzt draußen etwas näher umsehen. Kevin!“


  „Ja, Chef?“


  „Während meiner Abwesenheit übernehmen Sie das Kommando im Schiff, klar?“


  „Klar, Chef!“


  „Sean …“ Der Blick des Kommandanten überflog die Anwesenden, blieb dann an dem Ara hängen. „Doktor B’Ghi, Professor Carreschini und Joker werden mich begleiten. Joker, wie sieht’s draußen aus?“


  „Temperatur vierhundertzwei Grad Kelvin. Atmosphäre und Schwerebeschleunigung wie vorher.“


  „Wollen Sie bei dieser Gelegenheit nicht eine Probe von diesem Röhrensystem herausschneiden und mitbringen?“ fragte Fuji Dullington. „Wir besitzen ja die Geräte …“


  „Nein!“ lehnte Bontainer kategorisch ab. „Die intelligenten Bewohner Tiogras könnten das als feindlichen Akt auffassen. Das müssen wir unbedingt vermeiden. Wir dürfen nicht das kleinste Risiko eingehen. Unser Leben hängt wahrscheinlich davon ab, daß wir mit dem planetaren Leben eine kommunikative Beziehung herstellen können. Bedenken Sie, daß unser Sauerstoffvorrat begrenzt ist, und unsere Nahrungsmittel reichen auch nicht ewig. — So, dann wollen wir mal!“


  „Einen Augenblick noch!“


  Erstaunt blickte alles auf Carreschini.


  „Ich bin der Ansicht, unter den gegebenen Umständen sollten wir den Professor, Doktor und so weiter mal vergessen. In einer Situation wie dieser kommt es auf andere Dinge an als auf akademische Titel. Wir haben ja auch noch Vornamen. Was meinen Sie, Fuji?“


  „Ja, nun - gewiß, natürlich“, brummte der Biologe. Die übrigen Betroffenen stimmten spontan zu.


  „Nun“, meinte Bontainer mit feinem Lächeln, „dann steht unserem Ausflug ja nichts mehr im Weg. Übrigens — wer es noch nicht weiß — ich heiße Rene. Prof …, ich meine, Pen Gerber, helfen Sie mir bitte, das geeignete Gerät auszusuchen.“


  Trotz des überhasteten Ausstiegs aus der ERNESTO HOFFMANN II hatte der Schiffsführer dafür gesorgt, daß wenigstens die wichtigsten Geräte — darunter vor allem wertvolle Expeditionsgeräte - in das Beiboot geschafft worden waren. Außerdem durfte jedermann ein gewisses Quantum persönlicher Habe mitnehmen. Dabei hatte sich Bontainer eingestanden, daß der Gedanke, seine gesamte kostbare Buchsammlung würde in dem gigantischen Fusionsmeiler einer Sonne verdampfen, so unerträglich war, daß er hauptsächlich deshalb dieses Zugeständnis gemacht hatte. Zwar hatte er auf diese Weise nur ein Fünftel seines kostbaren Gutes retten — vorläufig retten! — können. Doch schon dieses Fünftel hatte sein Gewissen zur Genüge belastet. Vor allem, als er den spöttischen Blick Agne-thas bemerkt hatte.


  Nachdem die vier Männer ihre Raumhelme geschlossen hatten, begaben sie und Joker sich, beladen mit den Geräten, in die enge Luftschleuse.


  6.


  Als ob man sich als Taucher durch einen riesigen Pudding durchkämpfte. Dieser unsinnige Vergleich kam Pen Gerber Carreschini in den Sinn, als er und seine Gefährten, durch ihre Raumanzüge gegen die heiße, giftige Atmosphäre geschützt, sich vorsichtig über den holprigen Boden der Höhle bewegten.


  Die Strahlenbündel der Schiffsscheinwerfer, die unterhalb des Ringwulsts rings um den Schiffsrumpf herum verteilt waren, wurden von der dichten C02-Luft zerstreut und tauchten einen Großteil der Höhle in ein milchig-fahles Licht. Glücklicherweise gehörte ein halbes Dutzend starker Handscheinwerfer zu der Ausrüstung, die sie beim Verlassen der ERNESTO HOFFMANN II mit sich genommen hatten.


  „ Suchen Sie die Höhle rings um das Schiff herum ab“, erklang die Stimme Bontainers in seinem Kopfhörer. „Sehen Sie sich besonders die Stellen an, die vom Beiboot aus nicht einsehbar sind! Geben Sie Bescheid, wenn Sie irgend etwas Verdächtiges oder Interessantes bemerken! Gehen Sie in Richtung Gang vor! Wir treffen uns dort, Ende!“


  Kurz darauf war der Ex-Archäologe an der Stelle, die sie unter der Sektorvergrößerung inspiziert hatten. Er streckte die behandschuhte Hand aus und tastete das Material vorsichtig ab.


  Es war glatt.


  Hinter der transparenten Oberfläche des Gesteins liefen in den ebenfalls durchsichtigen Röhren nach wie vor chemische Reaktionen ab. Farbige Flüssigkeiten bewegten sich mehr oder weniger träge von oben nach unten, vermischten sich miteinander, wobei es manchmal zu kleinen Explosionen kam.


  Plötzlich wurde die Sicht klarer. Fast zur gleichen Zeit meldete sich Joker: „Anzahl der Kohlendioxydmoleküle in der Atmosphäre stark verringert. Druck auf neun Komma sieben Atmosphären abgesunken.“


  „Scheint so, als ob man uns unsere Untersuchung leichter machen will“, bemerkte der I.O., der mitgehört hatte.


  „Nicht unmöglich“, sagte Bontainer knapp.


  Eine Ansicht, die viel für sich hatte, dachte auch Carreschini. Er richtete den Handscheinwerfer nach oben — und dann nach unten.


  Sowohl dort, wo der pfeilerartige Wandvorsprung in die Decke überging, wie auch kurz vor dem Boden, endete die Transparenz. Es war nicht festzustellen, ob das Röhrensystem unten und oben weiterlief. Sehr wahrscheinlich, ja, dachte Carreschini. Aufmerksam die Wand betrachtend, ging er weiter.


  Über den Helmfunk hörte er die Stimme Tan E B’Ghis, der sich, wie auch Bontainer, auf der anderen Seite befand und nicht zu sehen war, da das Beiboot zwischen ihnen stand: „Habe zwei weitere Stellen mit Röhrenanlagen entdeckt - sie sind größer … ausgedehnter. Sie verschwinden im Boden und … auch in der Decke.“ „Ich komme zu Ihnen“, sagte der Kommandant. „Die anderen setzen ihre Untersuchungen fort.“ Carreschini sah, wie Sean Kutballan, der sich etwa zehn Meter vor ihm befand, in eine etwa doppeltmannshohe Nische trat. Der Ingenieur leuchtete eine bestimmte Stelle mit seiner Lampe ab.


  Im nächsten Augenblick war er verschwunden. Einen Moment blickte Carreschini verblüfft auf die Stelle, wo sich der Mann soeben noch befunden hatte, dann rief er ins Mikrophon: „Achtung! Sean Kutballan ist verschwunden - vor meinen Augen! Möglicherweise Transmittereffekt. Es handelt sich um eine Nische in der Wand, etwa fünfundzwanzig Meter von der Gangmündung entfernt, auf der linken Seite … “


  Er glaubte, Halluzinationen zu haben, als er die Stimme des Technikers im Helm hörte: „Ich bin okay. Es war so was Ähnliches wie … äh, ein Teleportersprung. Jedenfalls, so stelle ich mir das …“ „Sean! “ Die Stimme des Kommandanten klang scharf aus den Helmsprechern. „ Wo sind Sie?“


  „Na, hier!“ Der Ingenieur kicherte. „Fünf Meter hinter Ihnen. Drehen Sie sich doch mal um!“


  Der Kommandant schien ihn bemerkt zu haben, denn er sagte:


  „Bleiben Sie, wo Sie sind! Rühren Sie sich nicht vom Fleck! Wir kommen zu Ihnen.“


  Carreschini ging um das Beiboot herum auf die andere Seite. Als er die Gefährten erreichte, sah er, wie Bontai-ner Wand, Boden und Decke sorgfältig mit verschiedenen Geräten untersuchte. Dann hörte er die Stimme des Kommandanten: „Hinter dieser Wand finden Kernreaktionen statt. Das ist aber auch alles, was ich feststellen kann. Im Grunde genommen haben wir dieselbe Sache wie bei unserem Transmittertransport in diese Höhle: keine energetisch anmeßbare Gegenstelle, kein Empfänger, der als solcher erkennbar ist. Wir wollen uns die Stelle ansehen, wo Sean transmittiert wurde.“


  Kaum hatten sie sich in Bewegung gesetzt, hörten sie die Stimme des Kleinrobots: „An der Stelle, an der mit einer Wahrscheinlichkeit von achtundneunzig Komma …“


  „Geschenkt!“, hörte man den scharfen Zwischenruf Bontainers.


  „ … Ingenieur Kutballan von einem Transmitterfeld mindestens fünfdimensionaler Struktur erfaßt wurde, haben meine Instrumente im. selben Augenblick eine unbekannte Strahlung angemessen. Sie ist hyperkurzwellig, also äußerst energiereich, ordnet sich jedoch keinem bekannten Strahlungsmuster ein. Sie ist identisch mit der Strahlung, die angemessen wurde, als das Beiboot mit Insassen hierher transmittiert wurde. Zugleich wurde von meinen Instrumenten eine Hypermagnetstrahlung festgestellt, wobei Gravitonen höchsten Energiegrades entstanden und Neutrinos in anomalen Mengen freigesetzt wurden,“


  ,Meine Instrumente haben angemessen‘, dachte Carre-schini amüsiert. Der Kleinrobot hatte sich bereits so sehr mit seinen menschlichen Gefährten identifiziert, daß er sich selbst als Individuum und sein Instrumentarium als Teil dieses Instrumentariums betrachtete. Oder — war dies am Ende eine Entwicklung, die ein jedes Maschinenwesen einschlug, wenn seine Intelligenz nur hoch genug war … ?


  Der Fortgang der Ereignisse schnitt wie ein Messer durch seine philosophischen Betrachtungen.


  „Beiboot an Kommandant!“, ertönte die Stimme des Ersten Offiziers. „Achteraus, an der Ihnen abgewandten Seite, Veränderungen in einem Wandsektor von circa Null Komma fünfzig mal Null Komma Sechzig Meter. Wand wird transparent … spiralenförmiges Röhrensystem wird sichtbar. Innerhalb dessen heftige chemische, zum Teil explosionsartige Reaktionen, begleitet von hellen Lichterscheinungen. Bordpositronik mißt stark unterschiedliche Wärmestrahlung an.“


  Im nächsten Augenblick meldete sich Joker:


  „In meiner näheren Umgebung gibt es drei weitere Orte, an denen dieselbe, soeben von mir beschriebene Strahlung auftritt. Gravitonen hochmassiert, Neutrino-aussendung geringfügig erniedrigt. Formal lassen sich auch diese Orte als halbrundartige Nischen beschreiben, die aus einem stumpfen, lavaartigen Gestein bestehen.“ Sekunden später kam die Anweisung des Kommandanten: „Kevin, beobachten Sie weiter, unterrichten Sie mich laufend! Agnetha und Ingo, begeben Sie sich zu Tan E B’Ghi! Untersuchen Sie die fragliche Stelle genau, machen Sie Temperaturmessungen und Aufnahmen, nehmen Sie die entsprechenden Geräte mit und übermitteln Sie die Daten umgehend an die Schiffspositronik! Vielleicht können Sie inzwischen eine Theorie entwickeln, was diese ganzen Röhrensysteme für eine Bedeutung haben. — Tan E B’Ghi, Sie gehen zum Beiboot zurück. Fu-, ähm, Fuji, sehen Sie nach, ob bei den Geräten noch ’was Brauchbares übrig ist. Zumindest eine Videokamera müßte noch da sein. Sehen Sie sich die Röhrenspirale an, die Kevin beschrieben hat. Vor allem, filmen Sie die Reaktionsabläufe in den Röhren! — Wir werden die Stelle, an der Sean verschwand, einer genaueren Untersuchung unterziehen. Anschließend werden wir den Gang inspizieren. Ende!“


  Kurz darauf zeigte Sean Kutballan ihnen die betreffende Nische. „Genau hier ist es gewesen.“


  Joker, der noch immer dort stand und seine Instrumente beobachtete, griff blitzschnell zu und hielt den Ingenieur am Arm fest, als dieser noch näher herangehen wollte.


  „Was zum Teufel …“, begann er, aber der Kommandant sagte eindringlich: „Langsam, Sean! Wer weiß, wo Sie Ihr ,Teleporter-sprung‘ diesmal hinkatapultiert!“ Er richtete den Scheinwerfer auf den Rand der Nische und ließ dann den Lichtkegel auf den Boden fallen.


  „Sehen Sie mal, Pen Gerber …!“


  Der Exo-Archäologe ließ sich auf die Knie nieder und betrachtete die Stelle. Unmittelbar neben dem Sockel befanden sich zahlreiche Löcher im Gesteinsboden, der dort eine muldenförmige Aushöhlung besaß und sich am Rand zu einem schwarzen Klumpen verdickte.


  „Was halten Sie davon?“


  Carreschini richtete sich nach einer Weile wieder auf. Er zuckte die Schultern.


  „Was soll man dazu sagen“, sprach er ins Mikrophon. Es klang resigniert, „solange wir noch nicht die geringste Ahnung haben, mit wem wir es zu tun haben. Daß wir es mit intelligentem Leben zu tun haben, steht für mich inzwischen außer Frage. Aber solange wir dies nicht zu Gesicht bekommen, kommen wir auch nicht weiter. Allerdings — “, nachdenklich strich er sich über seine große Nase, „da feststeht, daß es sich um einen Transmitter handelt, sollte man annehmen, daß Löcher und Mulde und auch der steinerne Zapfen, wie ich das Ding mal nennen will, etwas damit zu tun haben müssen. Vielleicht eine Schaltung?“


  „Genau dieser Gedanke ging mir durch den Kopf“, ent-gegnete der Kommandant. „Großes Kopfzerbrechen bereitet mir nämlich, daß Sean, nachdem er in das Transmitter–ld geraten war, praktisch ein paar Meter weiter wieder re-materialisierte. Das ergibt einfach keinen Sinn.“


  Der Exo-Archäologe nickte. „Das habe ich mich auch schon gefragt. Der Transmitter könnte natürlich defekt sein.“


  „Das wäre eine Erklärung, sogar eine plausible“, räumte Bontainer ein. „Aber es gibt noch eine andere Möglichkeit: der Transmitter besitzt eine Schutzschaltung. Sie verhindert, daß ein Unbefugter zu einem Platz transmittiert wird, an dem er nicht willkommen ist.“ „Hat Joker nicht drei weitere Stellen entdeckt, Nischen wie diese hier, mit den gleichen energetischen Emissionsfeldern?“ fragte Sean Kutballan. „Vielleicht sollten wir uns zuerst diese einmal an … “


  Er wurde durch die erregte Stimme des Ersten Offiziers unterbrochen:


  „He, Fuji! Was machen Sie da? - Fuji Dullington! Sind Sie wahnsinnig geworden? Sie … “


  „Davon verstehen Sie nichts“, ertönte die laute Stimme des Biologen. „Wir brauchen eine Probe fürs Labor. Ich … “


  „Der Chef hat strengstens untersagt … “


  „Fuji Dullington!“, erklang die scharfe Stimme des Kommandanten. „Was machen Sie? Halten Sie sich an meine Anweisungen! Lassen Sie alles, wo es ist!“


  „Ihr habt ja alle hier die Hosen voll“, rief Dullington. „Ein Forscher muß auch mal was risk … “


  „Er hat die Röhrenspirale mit dem Laser herausgeschnitten“, rief Bauman-Brothers. „Er will damit … “ Der Rest seiner Worte wurde von einem hellen, quietschenden Geräusch überdeckt. Die drei Männer und der Robot sahen, wie sich die Wand vor ihnen bewegte. Sie kam auf sie zu und drehte sich dabei um eine imaginäre Achse. Gleichzeitig senkte sich der Boden schräg nach unten. „Achtung!“, schrie der Kommandant. „Zurück!“


  Aber es war schon zu spät. Der Boden senkte sich so stark, daß die Männer ausglitten, stürzten und schräg nach unten zu rutschen begannen. Selbst Joker hatte einen winzigen Augenblick lang Mühe, sich auf seinen Beinen zu halten. Das lag daran, daß der Boden blitzschnell sein Oberflächenmaterial verändert hatte. Es war jetzt spiegelglatt. Doch der Kleinrobot, der keine Schrecksekunde kannte, fuhr die Haftklammern an seinen Schuhen aus, sprang mit einem Riesensatz über die drei Männer hinweg und brachte ihre Rutschpartie zum Halten, indem er sich auf dem Boden verankerte und sie sanft auffing. Jetzt erst kamen der Kommandant und seine Gefährten dazu, ihre Antigravs einzuschalten.


  Carreschini, der der Transmitternische am nächsten gestanden hatte, blickte zurück.


  Er sah etwas Erstaunliches.


  Der schwarze Klumpen am Boden begann zu schmelzen. Er wurde dunkelrot, dann orange, dann immer heller, und schließlich begann er auseinanderzufließen.


  Im nächsten Augenblick war nichts mehr zu sehen. Schräg über ihnen entstand eine Trennwand. Und dann wurde es stockfinster.


  Drei Handscheinwerfer flammten auf. Zugleich erklang Jokers Stimme:


  „Funkverbindung zum Beiboot ausgefallen — Transmittertransportstrahlung angemessen. Emissionsmuster wie bisher. CO1-Atmosphäre wird dichter. Temperatur auf 154 Grad Celsius gestiegen, steigt weiter. Wir bewegen uns mit einer Geschwindigkeit von Null Komma Null eins fünf sechs … “


  „Joker!“


  „Ja, Sir! Mit einer sehr langsamen Geschwindigkeit in west-östlicher Richtung, bezogen auf den Standort des Beiboots. Unser Transportmedium ist ein Stollen von ziemlicher Länge, geringer Breite …“


  Carreschini hörte den Ingenieur wiehernd auflachen, dann die geduldig-ergebene Stimme Bontainers: „Joker, wir wollen uns bei Zahlenangaben auf eine Stelle hinter dem Komma einigen, ja?“


  „Ja, Sir. Der Stollen ist also 72 Komma 5 Meter lang, vier Komma Null Meter hoch und zwo Komma vier Meter breit.“


  Jokers Gegenwart, dachte Carreschini, hat etwas Beruhigendes. Gerade in Situationen wie dieser war man auf die Hilfe des kleinen Maschinenwesens angewiesen.


  Der Exo-Archäologe schaltete sein Helmmikrophon ein und berichtete, was er zuvor gesehen hatte. „Vielleicht“, schloß er seinen Bericht, „wurde auf diese Weise die Transmitterschaltung aktiviert. Joker hat ja die entsprechenden Emissionen angemessen.“


  „Sehr gut möglich“, antwortete der Kommandant. „Wir werden uns darüber später noch unterhalten. Jetzt müssen wir erst einmal sehen, wie wir aus unserer Lage wieder herauskommen, beziehungsweise was man mit uns vorhat.“


  „Glauben Sie“, wollte der Ingenieur wissen, „daß die Vorgänge etwas damit zu tun haben, daß ,Lama‘ — ich meine, Professor Dullington dieses Segment ’rausge-schnitten hat?“


  „Das erscheint mir ziemlich sicher — Achtung!“ unterbrach sich der Captain. „Schalten Sie die Antigravs ein, unser Fahrzeug scheint vornüber zu kippen!“


  „Stollen verändert seine Transportrichtung“, verkündete Joker und fügte kurz darauf hinzu: „Transportrichtung bei einer Neigung von neunzig Grad, bezogen auf unsere Ausgangslage, stabilisiert.“


  Wir fallen also senkrecht nach unten, dachte Carreschini, wie in einem Fahrstuhl. Doch kurz darauf schien der Fall aufgehoben zu sein. Die Anzeige des Antigravs und Jokers Meldung bestätigten sein Gefühl: „Transport zum Stillstand gekommen.. Temperatur plus 330 Grad Celsius. Stollen scheint sich zu erweitern.“


  Und sie sahen es selbst. Irgendwo mußte sich eine Lichtquelle befinden. Im Halbdunkel erkannten sie, wie die Wand vor ihnen sich plötzlich aufzulösen begann. Zunächst verformte sie sich. Dann bildeten sich Löcher und Risse in ihr. Teile des Materials begannen zu schmelzen. Schließlich begann es, sich zu verflüssigen und in schwefelgelben Bahnen nach unten zu fließen. Es sammelte sich in breiten Rinnen und floß in verschiedenen Richtungen ab.


  Genau wie vorhin der Stein, dachte Carreschini. Nur, daß es diesmal eine ganze Wand war.


  Vor ihnen erstreckte sich eine mindestens einhundert Meter lange, dreißig Meter tiefe und knapp zwölf Meter hohe Höhle. Eine Halle, korrigierte sich Carreschini in Gedanken. Der Grundriß besaß Rechteckform, und die Decke war durchgängig gleich weit vom Boden entfernt.


  Jetzt sahen sie auch, woher das Licht rührte.


  Die ihnen gegenüberliegende Wand war aus durchsichtigem Material. Dahinter wälzten sich breite Lavaströme, die im Widerschein eines lautlosen Gewitters feurig leuchteten.


  Ein großer Teil der Halle selbst bestand aus einer steinernen Treppe. Dicke, meterhohe Stufen reichten bis zur Decke empor. An einigen Stellen waren sie transparent, und man konnte sehen, daß sich in ihrem Innern die nun schon sattsam bekannten Röhrenanlagen befanden, in denen sich, wie gewöhnlich, chemische Reaktionen abspielten.


  Auf den Stufen selbst ruhten Hunderte von steinernen Gebilden aller Formen, Größen und Farben. Zuweilen ließ sich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob es sich um eine einzige Form handelte, die aus vielerlei Zapfen und bizarren Auswüchsen bestand, oder ob sich mehrere Gebilde zu einem Konglomerat, zu einer Art „steinernem Kollektiv“ vereinigt hatten.


  Fast alle Steine schienen durch Zapfen, Wülste oder Verstrebungen mit den Stufen und damit auch mit den Röhrenanlagen verbunden zu sein.


  Eine Versammlung, dachte Carreschini. Der Gedanke kam ihm im ersten Moment selbst absurd vor. Doch er konnte die Vorstellung nicht mehr aus seinem Gehirn verdrängen, daß die Steine hier in irgendeiner Weise miteinander kommunizierten.


  Die anderen schien Ähnliches zu bewegen. Sean Kut-ballan rief aus:


  „Ist das das Planetenleben?“


  „Was meint denn unser Evolutionsexperte dazu?“ fragte der Kommandant.


  „Wenn ich Ihnen mit ,ja‘ antworte“, sagte Carreschini, langsam, seine Worte abwägend, „ja, vermutlich ist dies das intelligente Leben Tiogras, dann stammt diese Vermutung mehr aus meinem Gefühl als aus rationalen, wissenschaftlichen Überlegungen. Für letztere wissen wir noch immer viel zu wenig. Obwohl … “


  „Nun, Pen Gerber …“, drängte ihn Bontainer leise.


  „Hm — um ehrlich zu sein, in meinem Innern beginnt sich allmählich eine Theorie zu formen in bezug auf eine mögliche Evolution des Lebens unter den astro- und geophysikalischen Voraussetzungen, die hier, auf diesem Extrem-Planeten herrschen. Aber es ist mir unmöglich, mich jetzt schon festzulegen. Da sind noch zu viele Fragen offen. Außerdem möchte ich darüber erst mit Agne-tha und Fuji diskutieren. Die vielen Rätsel einer Evolution des Lebendigen, wie sie sich hier vollzogen haben muß, können nur im Teamwerk gelöst werden.“


  „Da können wir nur hoffen, daß Fuji Dullington noch am Leben ist“, bemerkte Bontainer. Es klang ziemlich pessimistisch.


  Jokers Stimme riß die Männer aus ihren Betrachtungen:


  „Achtung! Hinter uns löst sich die Wand ebenfalls auf. Temperatur auf 428 Grad Celsius gestiegen. Steigt weiter.“


  Die Männer fuhren herum.


  „Verdammt!“, fluchte Sean Kutballan. „Gibt es hier überhaupt nichts Dauerhaftes?“


  Dichte Dämpfe stiegen auf. Die Sicht verschlechterte sich zusehends. Als sie wieder einigermaßen klar war, war die Wand verschwunden.


  Dahinter dehnte sich, soweit das Auge reichte, eine granitartige Ebene, die in ein seltsam flackerndes, intensiv rötliches Licht getaucht war. In der Ferne tobten Gewitterentladungen. Die Außenmikrophone übertrugen pausenloses Donnergrollen. Weit und breit waren jedoch keine Wolken zu sehen, und die Blitze, die einige hundert Meter hoch über dem felsigen Boden aus dem Nichts heraus entstanden, zuckten nach oben und verschwanden in einem kupferrot leuchtenden Etwas, das sich wie eine flache Glocke über die unwirkliche Landschaft spannte.


  „Ist das der Himmel? Sind wir auf der Oberfläche des Planeten?“ hörte man Sean Kutballan fragen.


  Vor ihren Augen schwebten dünne Rauchschwaden, die Reste des verdampften Wandmaterials, nach oben. Aber in etwa achtzig Meter Höhe gerieten sie ins Stok-ken, als ob sie gegen eine unsichtbare Wand stießen. Sie begannen in spiraligen Bahnen nach außen zu driften und lösten sich schließlich auf.


  „In 85 Meter Höhe Ausläufer eines Hypermagnetfelds“, meldete Joker. „Zentrum des Feldes in etwa 3,5 Kilometer Höhe.“


  „Wahrlich ein Planet der Überraschungen“, bemerkte Carreschini. Aber die größte Überraschung stand ihnen noch bevor, und zwar unmittelbar.


  Bontainer, der kurz zuvor eine Spezialsonde losgeschickt hatte, gab einen Pfiff von sich. Dann sagte er: „Das da oben ist kein Himmel, sondern ein See. Und zwar ein See aus Kupfer … “


  Erstaunte Ausrufe unterbrachen ihn.


  „Würden Sie das noch mal sagen, Rene“, bat Carreschini.


  „Über uns, und zwar in zwölfhundert Meter Höhe, befindet sich ein See, man könnte fast sagen, ein Meer, und es besteht aus reinem Kupfer …“


  „Wie ist das möglich?“ ereiferte sich der Ingenieur. „Der Schmelzpunkt des Kupfers liegt bei 1083 Grad plus. Diese kochendheiße Brühe müßte doch längst auf uns herabfallen. Und außerdem …“, er unterbrach sich und fuhr dann fort: „Die Hypermagnetstrahlung! Das ist es! Sie hält den See fest. Aber — das bedeutet doch auch, daß die Schwerkraftverhältnisse da oben irgendwie genau umgekehrt liegen als hier bei uns.“


  „Nur so kann es sich verhalten“, stimmte Bontainer zu. „Der Kupfersee wird nicht festgehalten. Er kann gar nicht zu uns herunterfallen. Sein Schwerkraftzentrum, die Kraft also, zu der er hinstrebt, befindet sich nur in einer uns genau entgegengesetzten Richtung.“


  „Merkwürdig“, meinte der Exo-Archäologe, „die ganze Landschaft ist in dieses flackernde Licht getaucht. Woher kommt es? Das Kupfer selbst kann nicht leuchten. Es muß erst von einer Lichtquelle angestrahlt werden. Wo ist diese?“


  Die Erklärung lieferte Joker:


  „Zwischen Magnetfeld und Kupfersee kommt es pausenlos zu Entladungen, und zwar in einer Frequenz von 33 bis 37 Blitzen pro Sekunde. Da der optische Sinn des Menschen nicht mehr als 25 Blitze in der Sekunde unterscheiden kann, entsteht der Eindruck eines Dauerlichtes.“


  „Das gleiche Phänomen wie vorhin auf der Oberfläche des Planeten“, stellte Bontainer fest. „Da herrschte auch dieses permanente Zwielicht.“


  Vorsichtig traten die drei Männer und der Robot auf die granitene Fläche hinaus.


  „Erstaunlich“, bemerkte Sean Kutballan, der fasziniert nach oben blickte. „Die Lebewesen auf diesem Planeten müssen über eine hohe Technologie verfügen.“ „Zumindest in bestimmten Bereichen“, stimmte der Archäologe und Evolutionsforscher zu. „Es ist ganz sicherlich kein Zufall, daß die planetare Technologie gerade auf dem Gebiet des Magnetismus und der Gravitation und auch, wie wir gesehen haben, in der Wärmetechnik einen so hohen Stand erreicht hat …“


  „Auffällig auch die Fähigkeit, laufend den Aggregatzustand eines beliebigen Materials zu verändern“, warf Bontainer ein.


  „Ja, auch das paßt in meine Theorie. Allmählich beginnt sie Form anzunehmen.“


  „Da sind wir Terraner so unheimlich stolz auf unsere Antigravitations-Mechanismen“, bemerkte Sean Kutballan. „Und hier verändern sie die Schwerkraftverhältnisse einer ganzen Region. Das Ding da oben — ich kann mich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß das ein Kupfersee sein soll. Für mich ist das ein Kupferhimmel …“ „Ihr Kupferhimmel scheint auf uns herabstürzen zu wollen“, meinte Carreschini, der angestrengt nach oben blickte.


  „Sie verändern die Schwerkraftverhältnisse. Und kühler wird es auch“, stellte der Kommandant fest.


  „Temperatur sinkt sehr schnell“, sagte Joker. „390 Grad Celsius - jetzt 330 … “


  „Tatsächlich!“ rief der Ingenieur. „Das Ding kommt ’runter. Wollen die uns rösten …?“


  „Eher erschlagen“, versetzte Bontainer. „Das Kupfer kann sich jeden Moment verfestigen. Und wenn sie dann das Antigravfeld abschalten … Kommen Sie schnell! In die Halle!“


  „Temperatur nur noch 145 Grad“, meldete Joker. „Hier hat sich ja allerhand getan“, konstatierte Bon-tainer, als sie die Halle wieder erreichten.


  In der Tat, die „Versammlung“ hatte sich weitgehend aufgelöst.


  Die zahllosen steinernen Gebilde auf den bis zur Decke emporsteigenden Stufen waren verschwunden. Durch breite Öffnungen in der Decke stürzte rotgelb glühende Lava kaskadenartig über die „Treppe“ herab.


  Die Männer hatten kaum einen felsigen Vorsprung erreicht, von dem aus sie relativ ungefährdet das Gesche-hen beobachten konnten, als sie hinter sich ein ungeheures Getöse hörten. Als sie sich umdrehten, sahen sie, wie etwas riesiges Dunkles draußen aufschlug.


  „Aus dem Kupfermeer ist ein Kupfer ge birge geworden“, sagte Carreschini. Aber er sah, wie Bontainer den Kopf schüttelte.


  „Was meinen Sie, was hier los wäre, wenn der ganze See sich verfestigt hätte und heruntergekommen wäre, Pen Gerber? Das war ein Kupferbrocken. Zugegeben, er war ziemlich groß, und er hätte ausgereicht, um uns zu töten. Joker, was kannst du feststellen?“


  „Zentrum des Hypermagnetfelds jetzt in drei Kilometer Höhe über unserem Standort. Scheint sich dort zu stabilisieren. Nur die untere Schicht des Kupfers hat sich verfestigt. Rest weiterhin flüssig. Volumen des Metallsturzes vor uns etwa zwo mal zehn hoch sechs Kubikmeter.“


  „Also rund zwei Millionen Kubikmeter“, bemerkte Sean Kutballan. „Ein ganz schöner Brocken. Metallsturz hat Joker gesagt. Drückt sich geschickt aus, der Kleine …“


  „Ich bin nur der Gestalt nach klein und auch nur von Ihnen aus gesehen, Ingenieur Kutballan“, versetzte der Robot. „Vom Standpunkt eines Siganesen aus bin ich ein Riese. Es ist eben alles relativ, genau wie ein Gravitationszentrum auf Tiogra.“


  Gelächter erscholl dumpf glucksend in den Raumhelmen. Es wirkte befreiend, und Bontainer sagte: „Da haben Sie Ihr Fett weg, Sean! So gesehen, ist auch der Metallsturz da draußen klein. Allerdings groß genug, um uns nach der einen Seite hin den Weg zu versperren. Aber im Augenblick haben wir sowieso keinen großen Handlungsspielraum. Wir können gar nichts anderes tun, als abzuwarten, was man mit uns vorhat, und hoffen, daß der Moment kommt, da wir handeln können.“


  Carreschini, der seine nähere Umgebung einer genauen Betrachtung unterzogen hatte, rief plötzlich: „Hier ist eine Nische von der Art … ja, es muß eine Transmitternische sein. Da ist wieder der Sockel. Im Boden sind die Löcher. Daneben die steinerne Verdickung. Diesmal hat sie Birnenform … “


  „Und sie kommt aus einer der Stufen, die von diesem Röhrensystem durchzogen sind“, ergänzte Bontainer, der hinzugetreten war und den schwarzen Lavastein betrachtete.


  „Es besteht offensichtlich eine Verbindung“, sinnierte der Exo-Archäologe. „Ich meine, eine Verbindung zwischen diesen eigenartig geformten Steinen und der Flüssigkeit in den Röhren. Vielleicht hat der junge Mann doch recht. Vielleicht sind die Röhrenanlagen ein Kommunikationssystem.“ Er blickte nach oben. „Sehen Sie mal da …!“


  Die aus den Öffnungen der Decke dringende Lava fiel nicht mehr auf die Stufen herab. Statt dessen wurde sie über einen breiten Vorsprung, der sich dicht unter der Decke gebildet hatte, bis zu einer beckenartig erweiterten Stelle unmittelbar über ihnen geleitet.


  „Direkt über unseren Köpfen“, hörte man den Ingenieur halblaut zu sich selbst reden.


  „Achtung! Temperaturanzeige geht hoch!“, rief Joker.


  „Sehen Sie mal, Sir!“ kam fast zur gleichen Zeit der Ausruf Sean Kutballans.


  In der Nische vor ihnen begann sich der schwarze Stein dunkelrot zu färben. Dann wurde er heller. Als er fast weißglühend war, begann er sich zu verformen und zu schmelzen. Schließlich ergoß er sich in die Mulde und verschwand durch die Löcher im Boden.


  „Vorsicht! Zurück!“ kam die scharfe Warnung Jokers. Der Robot riß Carreschini, der der Nische am nächsten stand, am Arm zurück.


  Dicht unter der Decke, genau über ihnen, quoll die Lava über den Rand des Beckens und stürzte in die Tiefe. Die glühende Schmelze klatschte gegen die Innenwand der Nische, floß in einem breiten Streifen abwärts, wurde von dem Vorsprung in doppelter Manneshöhe abgebremst, verfestigte sich zu verschieden großen, bizarr geformten Brocken und — verschwand.


  „Nun wissen wir, wie es geht“, bemerkte Bontainer.


  „Ein Transmittertransport“, stellte Sean Kutballan fest. „Fragt sich nur, wo die Gegenstation steht.“


  „Das würde mich auch interessieren“, meinte der Kommandant. „Das Leben auf Tiogra ist also ein Lavaleben.“


  „Ja, und es ist möglicherweise eine monistische Lebensform, eine Lebensform, die sich nur vorübergehend individualisiert. Außerdem kann es seine Form verändern.“


  Noch immer stürzte Lavaschmelze von der Decke herab, wurde von dem Sims aufgefangen, verwandelte sich in Materiebrocken und verschwand.


  Noch während die Männer dieses Schauspiel beobachteten, wuchs, keine zehn Meter vor ihnen, aus dem Boden heraus ein Wall. Er bestand aus einem schwarzen glatten Material und wurde sehr schnell größer. Als er ungefähr eine Höhe von zehn Metern erreicht hatte, schien sein Wachstum beendet. Dafür geschah etwas anderes.


  „Das Ding kommt auf uns zu“, stellte Sean Kutballan fest, Besorgnis in der Stimme.


  Er hatte recht. Die schwarze Gesteinsmasse begann, sich geradewegs auf die Menschen zuzubewegen, so daß diese sich nach einem geeigneten Fluchtweg umsahen. Hinaus aus der Halle konnten sie nicht. Diesen Weg versperrte ihnen der Metallsturz.


  „Es scheint, als ob der Wall uns in eine bestimmte Richtung hin abdrängen soll“, vermutete Carreschini.


  „Ja“, stimmte Bontainer zu, „und wir haben keine Wahl, wir müssen dieser diktatorischen Aufforderung Folge leisten.“


  „Wenn wir einmal in der Halle eingeschlossen sind“, meinte Sean Kutballan, „kommen wir nicht mehr heraus. Dann können sie mit uns machen, was sie wollen …“


  „Haben Sie einen besseren Vorschlag?“ fragte der Kommandant. „Sie sehen doch, wir haben keine andere Wahl. Los, schnell nach rechts, sonst sind Sie in zwei Minuten ein toter Mann!“


  Es war höchste Zeit. Schon ragte die Gesteinswand drohend vor ihnen auf. Die Männer und der Robot wichen vor ihr zurück und liefen nach rechts, wollten an der Nische vorbei. Doch dann blieben sie wie angewurzelt stehen.


  Vor ihnen hatte sich die Wand halbkreisförmig erweitert. Der Sockel am Boden, die charakteristischen Löcher in der Bodenmulde. Nur der steinerne Knauf fehlte …


  „Ein Transmitter!“ rief der Ingenieur. „Aber … wo ist der schwarze Stein …?“


  „Geschmolzen und abgeflossen“, versetzte der Kommandant. „Die Schaltung ist aktiviert!“


  „Was sollen wir machen?“ fragte der Ingenieur unsicher. „Wer weiß, in welche Hölle wir transportiert werden?“


  „Diese Entscheidung haben andere für uns getroffen“, stellte Carreschini fest und deutete nach vorn, wo ihnen eine zweite Gesteinswand entgegenrückte.


  Da die beiden Wälle sich in Kürze vereinigen würden, war ihnen auch die letzte Ausweichsmöglichkeit, der Weg nach vorn, in die Hallenmitte, versperrt.


  Sie fügten sich in das Unvermeidliche und betraten das große Halbrund der Transmitternische.


  Fuji Dullington, genannt „Lama“, befand sich in einer Lage, die auch hartgesottenere Männer als er als aussichtslos bezeichnet hätten.


  Als er die urplötzlichen gewaltsamen Veränderungen bemerkte, die mit der Höhle vor sich gingen, hatte er zunächst an ein Erdbeben geglaubt. Er hatte das Speziallaserschneidgerät und auch das Segment, das er aus der Wand herausgeschnitten hatte, fallen gelassen und war losgerannt.


  Doch auf halbem Weg zum rettenden Schiff hatte es ihn erwischt.


  Unter ihm hatte sich der Boden aufgetan. Er war in eine Art Kanal gestürzt und in einer Flüssigkeit untergetaucht, von der er schnell weggetragen worden war.


  Die selbstleuchtenden Anzeigen in seinem Raumhelm verrieten ihm, daß sich seine Tranportgeschwindigkeit nach einer Weile allmählich verringerte. Anfangs hatte ihm das weniger Kopfzerbrechen gemacht als die Frage, wohin diese gewaltsame Reise führte. Als er jedoch feststellte, daß das Medium, in dem er sich bewegte, immer zähflüssiger und damit seine Bewegungsfreiheit immer eingeengter wurde, war er in Panik geraten.


  Die Anzeigen informierten ihn auch darüber, daß die Temperatur seines Tranportmediums im Sinken begriffen war. Zwar verlangsamte sich der Abfall der Temperatur, diese näherte sich jedoch unaufhaltsam der 118-Gradmarke, mit anderen Worten: dem Verfestigungspunkt des Schwefels.


  Der Biologe nahm nämlich an, und die Anzeigen seiner Instrumente bestärkten ihn in dieser Meinung, daß er sich in einer Flüssigkeit befand, deren Hauptbestandteil das Element Schwefel war.


  Sollte er hier, auf diesem Monsterplaneten, in einer gottverlassenen Gegend der heimatlichen Galaxis elendiglich ersticken, erfrieren?


  Gewiß, sein Anzug schütze ihn selbst noch bei extremen Temperaturen. Nicht einmal die tödliche Weltraumkälte von 273 Grad minus konnte ihm etwas anhaben. Aber nur für eine bestimmte Zeit. Außerdem, was nutzte es ihm, daß die Temperatur innerhalb des Anzugs normal blieb, wenn er sich nicht mehr bewegen konnte? Wenn er „eingefroren“ war, gewissermaßen Bestandteil des gefrorenen Schwefels, dann konnten diejenigen, die es auf ihn abgesehen hatten, mit ihm machen, was sie wollten.


  Was wollte man überhaupt von ihm? Wer waren die Herren des Planeten? Was hatte er verbrochen?


  Fuji Dullington bemerkte, daß er sich auf einmal wieder freier bewegen konnte. Die Transportflüssigkeit begann, wieder dünner zu werden. Dann spürte er, wie ihn ein starker Sog nach oben riß. Zugleich stieg die Temperatur stark an.


  Nachdem er, wie sein Chronometer auswies, sich fast eine Stunde lang senkrecht oder nahezu senkrecht nach oben bewegt hatte, stellte er fest, wie sich die Schwerkraftverhältnisse umzukehren begannen. Er hatte die Empfindung wieder hinunterzufallen, dorthin, wo er hergekommen war. In Wahrheit bewegte er sich weiterhin nach oben, in Richtung Planetenoberfläche, von der er allerdings noch mehr als 25 Kilometer entfernt sein mußte — falls die Berechnung des Bordcomputers richtig war.


  Dann kam der Transport abrupt zum Stillstand. Es wurde heller. Die Flüßigkeit, die seinen Körper mit sich gerissen hatte, floß unvermitelt ab. Als sich seine Augen an das seltsam flackernde Halbdunkel gewöhnt hatten, erkannte er, daß er auf einem felsigen Untergrund lag. Und als er sich aufrichtete, schloß er zunächst erschreckt seine Augen, weil er nicht wahrhaben wollte, was diese ihm vermittelten.


  Der Untergrund, auf dem er sich befand, war ein winziger Vorsprung, der aus einem steilen Felsmassiv hervorragte. Über ihm und unter ihm erstreckte sich messerscharfes Lavagestein, so weit der Blick reichte. In der Ferne hörte er ein ständiges Grollen. Das flackernde Halbdunkel wurde von grellen Blitzen unterbrochen. Die Atmosphäre bestand, wie die Anzeige ergab, nach wie vor hauptsächlich aus Kohlendioxyd.


  Fuji Dullington fühlte Übelkeit in sich aufsteigen.


  Plötzlich spürte er, wie der Berg erzitterte. Irgendwo über ihm hörte er einen leisen Donner, der jedoch schnell lauter wurde.


  Eine Steinlawine!


  Keine zwanzig Meter neben ihm donnerte sie zu Tal.


  Zu Tal?


  Als er sich über den Rand seines Felsvorsprungs beugte, um weiter hinunterzusehen, stockte ihm der Atem.


  Etwa zwölfhundert Meter unter ihm, am Fuß des Berges, dehnte sich eine rötlich glänzende, spiegelglatte Fläche.


  Ein See - er mußte ziemlich groß sein, sein jenseitiges Ufer war nicht zu erkennen.


  Aber aus welcher Art von Flüssigkeit bestand dieser See?


  Erst jetzt warf Fuji Dullington einen Blick auf die Temperaturanzeige.


  1095 Grad Celsius!


  Sollte das etwa ein See aus flüssigem Kupfer sein?


  Warum war ihm nur so schlecht?


  Donnerndes Getöse brach in seine Gedanken ein. Die Ausläufer einer gewaltigen Steinlawine trafen ihn, rissen seinen Körper mit sich. Sich überschlagend stürzte er den Hang hinab, der kupferroten Glut entgegen, ohne zu ahnen, daß zu gleicher Zeit drei seiner Gefährten dieses metallene Gewässer ebenfalls erblickten, freilich in einer den Verstand verwirrenden Umkehrung der Perspektive.


  Fuji Dullington war Wissenschaftler, und eine der Voraussetzungen, die einen guten Wissenschaftler ausmachen, ist die Objektivität, die Fähigkeit, gewissermaßen aus sich selbst „herauszutreten“, einen Sachverhalt unter Ausschluß der eigenen Person zu betrachten.


  Prinzipiell verfügte auch Fuji Dullington über diese Fähigkeit (andernfalls hätte er niemals ein guter Wissenschaftler werden können). Doch hatte sie bisher immer dann versagt, wenn es darum ging, eigene Schwächen zu erkennen, Fehler, die er verschuldet hatte, sich selbst gegenüber einzugestehen.


  Angesichts des Todes vollzog sich in Fuji Dullington tiefstem Innern eine Wandlung. Dieses Innere, das Ego Fuji Dullington, war von einem Wall umgeben, an dem jeder Funken von Selbsterkenntnis und Selbstkritik verglühen mußte. Diesmal aber waren es keine Funken, diesmal war es das reinigende Feuer nackter Todesangst, in dem der Wall der Selbstsucht und Selbstherrlichkeit, der sein Ich umgab, in einem einzigen Augenblick verglühte. In einer schmerzhaften Klarheit erkannte er, daß er es gewesen war, der sich selbst in diese ausweglose Lage gebracht hatte, daß seine unselige Tat vielleicht für alle seine Gefährten den Tod bedeutete. Wie im Schein eines grelleuchtenden Blitzes erkannte Dullington plötzlich, noch weit über diesen aktuellen Fall hinausgehend, wie töricht es ist und vermessen zugleich, als ein einzelner Mensch immer und überall entscheiden zu wollen, was gut und richtig ist. Der Mensch ist kein autonomes Individuum, das für sich allein bestehen kann, er ist Teil einer Gemeinschaft, und er muß für und in dieser Gemeinschaft denken und handeln.


  Der Hang, auf dem Fuji Dullington dem Kupfermeer entgegenrollte, wurde flacher. Sein Fall wurde langsamer. Wenn er sich doch nur irgendwo festhalten könnte! Doch da war nichts, und außerdem fehlte ihm die Kraft. Die Übelkeit wurde immer größer. Erst jetzt gewahrte er, daß in seinem Raumhelm eine rote Lampe blinkte. Etwas war mit der Atemluft nicht in Ordnung …


  Seine Gedanken verwirrten sich. Dann wurde er ohnmächtig.


  Agnetha starrte durch die Panzerglasscheibe.


  Über dreizehn Stunden waren vergangen, seit durch Fujis Eigenmächtigkeit das Unheil seinen Lauf genommen hatte. Die Höhle sah wieder wie vordem aus. Nichts deutete darauf hin, daß sie ihre Gestalt in kürzester Zeit verändern konnte, daß vier Menschen und ein Roboter binnen Augenblicken völlig verschwinden konnten.


  Agnethas Unruhe wuchs von Minuten zu Minute.


  Erstaunt und ein wenig erschrocken über sich selbst mußte sie feststellen, daß es nicht so sehr die Frage nach dem Schicksal jenes Menschen war, mit dem sie über ein Jahrzehnt lang in enger beruflicher Gemeinschaft gelebt hatte, die sie am meisten beschäftigte.


  Nein! Ihre größte Sorge, ihre Angst, galt nicht Carre-schini, sondern einem anderen Mann: Rene Bontainer …


  Der Captain war den schwereren Weg gegangen. Er hatte Verantwortungsgefühl gegenüber Besatzung und Passagieren über die Loyalität gegenüber der Gesellschaft und den ohnehin zumeist fragwürdigen Kontraktklauseln gestellt. Damit hatte er zugleich darauf verzichtet, den Helden zu spielen und eventuell durch eine kos-monautische Großtat in die Annalen der terranischen Raumfahrtgeschichte einzugehen und damit womöglich doch noch in die Fußstapfen seines Großvaters zu treten.


  Daß dann alles ganz anders gekommen war, stand auf einem anderen Blatt. Rene Bontainer hatte keine Schuld daran gehabt …


  Ihre Augen schienen die diesige Atmosphäre der Höhle durchdringen zu wollen.


  Würde sie ihn Wiedersehen?


  Und selbst wenn — würden sie je dieser Hölle hier entrinnen?


  Sie drehte sich um und blickte zu Ingo hin.


  Der junge Paläo-Linguist hatte behauptet, die Röhrensysteme seien das Kommunikationssystem des planetaren Lebens. Es sei Sprache und Schrift zugleich. Und seit diesem Zeitpunkt hatte er ununterbrochen an der Dekodierung des rätselhaften Systems gearbeitet.


  Pausenlos hatte er den Bordcomputer mit Daten gefüttert, hatte Videoaufnahmen überspielt, Grafiken erstellt, Analysen studiert, modifiziert, reanalysiert, linguistische Modelle durchgespielt und chemische Reaktionen simuliert.


  Ob es etwas nützte … ?


  Die Stimme der Orterin unterbrach ihre Gedanken:


  „Achtung! Starke Veränderungen der Atmosphäre. CO2 verschwindet. An seine Stelle tritt Sauerstoff, Stickstoff, geringe Mengen Edelgase … “


  Agnetha blickte auf den Monitor, auf dem die neuen Werte erschienen.


  „O2 21 Prozent - N 78 Prozent - CO2 0,03 Prozent …“, las sie laut und rief dann überrascht aus: „Das ist ja haargenau die Zusammensetzung der Erdatmosphäre! “


  „Auch der Druck sinkt“, rief Faya Valestenides. „Hat bereits terranischen Wert erreicht, stabilisiert sich.“


  Bauman-Brothers öffnete schon den Mund, um etwas zu sagen, da kam die nächste Meldung der Orterin: „Transmittervorgang angemessen… nein, zwei! Hypermagnetstrahlung, doppelt so starke Neutrino- und Gravitonenemission wie bisher … “


  „Da sind sie …!“ rief der I.O. und deutete durch die Panzerglasscheibe in jenen Bereich der Höhle, wo Sean Kutballan nach seinem kurzen Transmittertransport wieder rematerialisiert war.


  Die sechs Menschen — selbst Ingo hatte der Ruf des Ersten Offiziers aus seinen Grübeleien und Rechnereien gerissen — starrten durch das Glas.


  In der kleinen Sauerstoffatmosphäre, im hellen Licht der Scheinwerfer, standen Bontainer, Carreschini und Kutballan und blickten zu Joker hin, der einen vierten Mann vorsichtig auf seine Arme lud. Dann, während die Zurückgekehrten auf die Schleuse des Beiboots zuschritten, erscholl die lang vermißte Stimme des Kommandanten aus den Bordlautsprechern: „Tan E B’Ghi, bereiten Sie sich auf alle Eventualitäten vor! Fuji Dullington ist ohne Bewußtsein. Wir kennen die Ursache nicht. Vielleicht hat er innere Verletzungen …“ Er wurde von Joker unterbrochen: „Professor Dullingtons Raumanzug hat ein winziges Leck. Er wird mit einer Wahrscheinlichkeit von 97,9 Prozent eine Kohlendioxydvergiftung haben.“


  „Dann beeile dich, Joker!“ rief der Ara. „Jede Sekunde ist kostbar.“


  Gleich darauf trat der Robot mit seiner menschlichen Last als erster aus der Luftschleuse in die Zentrale und begab sich, begleitet von Tan E B’Ghi, sogleich zum Sanitärraum.


  Sekundenlang ruhten die Blicke Agnethas und Bontai-ners ineinander. Dann sagte die Frau spröde: „Wurde Zeit, daß Sie wieder da sind. Sie werden hier dringend gebraucht!“


  Carreschini sah sie erstaunt an. Dann begriff er und lächelte schmerzlich. Nun war er endgültig aus dem Rennen, dachte er. Und der Captain? Der blickte irritiert drein, wußte noch gar nichts von seinem Glück.


  Werde einer aus den Frauen schlau, dachte Bontainer. Laut sagte er:


  „Als wir den Transmitter verließen, stellten wir fest, daß in der Höhle Atemluft und normaler Druck herrschen. Seit wann, Faya?“


  „Erst seit kurzem, Kommandant. Unser ,Erster‘ vermutet übrigens eine Falle“, sagte sie etwas respektlos.


  „Unser Aufenthalt, Mädchen“, grummelte Bauman-Brothers, „hat bisher noch nicht gezeigt, daß diese Wesen besonders menschenfreundlich sind.“


  „Vorsicht“, sagte Joker, „ist schließlich die Mutter der Porzellankiste …“


  „Die Mutter von was …?“ fragte Faya ziemlich ratlos. Carreschini lachte. „Ein altes terranisches Sprichwort.“


  „Na, ja“, meinte die Orterin anzüglich, „Sie beschäftigen sich ja genügend mit dem alten Kram.“


  Bontainer starrte wie hypnotisiert auf das Bordchronometer.


  „Sean!“ rief er dann. „Vergleichen Sie mal Ihre Uhr mit der da oben, und auch Sie, Pen Gerber!“


  Der Ingenieur stieß einen Ausruf des Erstaunens aus, und Carreschini sagte gedehnt: „Eine Differenz von neuneinhalb Stunden. Sehr eigenartig. Zeigt Ihr Chronometer die gleiche Differenz?“


  Der Captain nickte. „Unser Abenteuer dauerte ziemlich genau vier Stunden. Hier sind inzwischen dreizehneinhalb Stunden vergangen …“ Er versank in Gedanken. Doch dann straffte er sich und berichtete, was ihnen widerfahren war.


  „Sie meinen also, daß Sie es in dieser Halle mit dem planetaren Leben zu tun hatten“, fragte LaFrancha, „mit intelligentem Leben?“


  „Ich bin ganz sicher“, antwortete Carreschini. „Wir haben es Lavaleben genannt. Es kann jederzeit seine Form ändern und auch seinen Aggregatzustand. Es muß über eine hochentwickelte Technologie verfügen. Das zeigt schon die Benutzung von Transmittern. Noch weiß ich allerdings nicht, wie das Lavaleben es fertiggebracht hat, Transmitter zu bauen, und nicht nur Transmitter. Denken Sie nur einmal an die Fähigkeit dieser Lebewesen, die Schwerkraftverhältnisse sozusagen beliebig zu verändern! Um beispielsweise Kupfer in solchen Mengen zu schmelzen, daß es sich zu einem Meer verflüssigt, dazu gehören schon technisch hochentwickelte Anlagen; um dieses Metallmeer dann auch noch in anderthalb Kilometer Höhe, aber immer noch innerhalb oder unterhalb der Planetenkruste ,aufzuhängen‘ — dazu gehören Antischwerkraftprojektoren, von denen wir auf der Erde nur träumen können … “


  „Dazu kommt noch die Mühelosigkeit, ich möchte sagen, die Souveränität, mit der diese Rasse Raum und Materie kontrolliert“, warf Bontainer ein. „Diese Wesen sind in der Lage, Räumlichkeiten wie Stollen, Schächte, Hallen binnen kürzester Zeit völlig umzugestalten.“


  „Für solche Leistungen, wie Sie sie hier geschildert haben, sind ungeheure Energien notwendig“, bemerkte Agnetha. „Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wo diese Lebewesen sie hernehmen?“


  „Nachgedacht haben wir darüber schon. Aber diese Frage bereitet uns noch am meisten Kopfzerbrechen“, bekannte der Evolutionsforscher.


  „Wir haben ja schon auf der Oberfläche und innerhalb der Atmosphäre, ja, praktisch von dem Moment an, an dem wir in den Normalraum zurückkehrten, mit solch gigantischen Energiekräften zu tun gehabt“, sagte der Kommandant nachdenklich.


  „Meinen Sie, daß ein Zusammenhang besteht zwischen dem Energiezyklon, der die ERNESTO traf, und den Kräften, die hier am Werk sind?“ wollte LaFrancha wissen. „Vielleicht ist die Sonne dafür verantwortlich … “ „Ausgeschlossen!“ widersprach Agnetha energisch. „Ein F-vier-Stern der Leuchtkraftklasse fünf setzt nur wenig mehr Energie um als ein G-zwo-Stern wie unsere Sonne. Außerdem ist Tiogra viel zu weit von seinem Zentralstern entfernt.“


  Tan E B’Ghi betrat die Zentrale.


  „Nun?“ Fragend sah ihn der Kommandant an.


  „Kohlendioxidvergiftung. Glücklicherweise nur eine leichte. Ich habe ihn einer Spezialbehandlung unterzogen. Morgen ist er wieder fit.“


  Bontainer nickte. „Danke, Tan! Dann müssen wir uns noch eine Weile gedulden. Sicherlich wird er uns auch einiges zu erzählen haben.“


  Der Ara sagte lächelnd:


  „Es ist für mich eine Selbstverständlichkeit, Hilfe zu leisten, wo immer es möglich ist. Schließlich bin ich Arzt.“


  Der Kommandant blickte ihn prüfend an, schwieg aber.


  Agnetha hatte bemerkt, wie Ingo sich wieder stillschweigend entfernt hatte und seit Minuten unbeweglich in sich selbst versunken vor dem Terminal saß, an dem er arbeitete. Plötzlich stand er auf und drehte sich zu den anderen um. Agnetha sah etwas wie Triumph in seinen Augen leuchten.


  „Ich glaube“, sagte Agnetha laut, „unser junger Freund hat uns etwas Wichtiges zu sagen … “


  7.


  Ingo sah die Blicke aller auf sich gerichtet. Es wurde ihm unbehaglich. Wenn er sich nun doch geirrt hatte! Nein! Das war unmöglich, es paßte alles nahtlos zusammen …


  „Meine Damen und Herren …“, fing er an. Es klang etwas feierlich, und er lächelte verlegen. „Sie erinnern sich, als ich zum ersten Mal diese eigenartigen Röhrensysteme mit den verschiedenfarbigen Flüssigkeiten darin sah, sagte ich, ich glaube, es handle sich um eine Schrift oder so etwas Ähnliches. Jetzt kann ich mit Sicherheit behaupten: es ist ein Kommunikationssystem, und ich habe es, im Prinzip, möchte ich sagen, entziffert …“ Bewegung kam in die Zuhörer. Ausrufe des Erstaunens, des Zweifels oder auch der Bewunderung wurden laut. Bauman-Brothers pfiff durch die Zähne. Von hinten sagte jemand: „Bravo, Ingo!“ es war Joker.


  Der Kommandant hob die Hand.


  „Fahre fort, Ingo!“ sagte er ruhig.


  „Ich kann noch nicht genau sagen, wie dieses System funktioniert. Es scheint aber ziemlich sicher zu sein, daß chemothermische Reaktionen die Hauptrolle spielen, und daß die verschiedenen Informationen durch Temperaturschwankungen, also durch unterschiedliche Wärmegrade und auch durch Druckunterschiede ausgedrückt werden. Dies wird in den ersten — Texten — wenn ich mal so sagen darf — bestätigt …“


  „Willst du damit sagen“, fragte Carreschini, „du bist imstande, Informationen dieser Wesen regelrecht zu lesen?“


  „Einiges schon“, nickte Ingo. „Ich muß allerdings gestehen, daß mir das nie gelungen wäre, wenn das planetare Leben mir die Dekodierung nicht erleichtert hätte …“


  „Das Lavaleben will also mit uns kommunizieren?“ fragte LaFrancha dazwischen.


  „Ja - und dieser Wunsch, sich mit uns zu verständigen, war die notwendige Voraussetzung für die Dekodierung des Systems. Ich bin von dieser Voraussetzung ausgegangen und habe mir gesagt: wenn jemand unbedingt mit mir kommunizieren will, wird er bestrebt sein, alle oder möglichst viele Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen. Wie, habe ich mich gefragt, würdest du vorgehen? Sicherlich würde ich mit etwas Elementarem anfangen, mit etwas, was jeder intelligenten Lebensform bekannt ist, die ein bestimmtes technologisches Niveau erreicht hat. Etwa mit dem Aufbau des Atomkerns oder der Entstehung schwererer Elemente aus leichten. Oder aber mit dem sogenannten periodischen System der Elemente. Dies ist jeder techno-wissenschaftlichen Lebensform bekannt, und es ist einfach und systematisch aufgebaut und dadurch leicht wiedererkennbar. Es eignet sich auch be-sonders gut als eine Art ,Grundwortschatz‘. Ich komme noch darauf zurück.


  Der erste Schritt bei einer Linguo-Dekodierung ist immer die Bestandsaufnahme. Mit Hilfe der archäologischen Spezialgeräte war diese nicht schwer. Mit der Infrarotsonde konnte ich die thermischen Werte in den Röhren messen. Vermittels anderer Instrumente stellte ich die Zusammensetzungen der Flüssigkeiten, ihre verschiedenen Liquiditätsgrade, Druckverhältnisse und Farben fest. Dann holte ich mit der Sektorvergrößerung nacheinander sämtliche in der Halle vorhandenen Röhrensysteme auf den Analyseschirm und holographierte sie.


  Ich war zunächst überzeugt, daß die Farbmuster die Hauptrolle in diesem Kommunikationssystem spielten. Ich war also der Meinung, die Informationen würden visuell, beziehungsweise optisch abgelesen. Aber soviel wir uns auch mühten, die Positronik und ich, es ergab einfach keinen Sinn. Ich mußte mir schließlich eingestehen: auf diese Weise war es unmöglich, eine Beziehung zwischen den beiden Kommunikationssystemen herzustellen. Da fiel mir ein, daß Professor Carreschini gesagt hatte: ,Hier, auf diesem Planeten spielt das Licht so gut wie gar keine Rolle. Die Muttersonne ist zu weit entfernt, als daß das Leben ihre Strahlen zur Abbildung von Formen benutzen konnte wie auf Terra. Hier hat die Entwicklung der Sinne und Wahrnehmungsorgane eine ganz andere Richtung eingeschlagen als bei uns.‘


  Nun, jeder Linguist weiß: die jeweiligen Kommunikationsarten auf einem Planeten - Sprache und Schrift, wie wir sagen - entwickeln sich im engen Zusammenhang mit den jeweils dominierenden Sinnen. Wenn also der optische Sinn auf Tiogra eine untergeordnete oder gar keine Rolle spielte, mußten auch die Farben der Flüssigkeiten in den Röhren ohne Bedeutung sein. Ich war die Angelegenheit unter falschen Voraussetzungen angegangen. Die Ablesung der Informationen geschah nicht visuell. In welcher Weise erfolgte sie dann?


  Ich betrachtete mir die Röhrenanlagen noch einmal. Dabei fiel mir auf, was mir bis dahin entgangen war: In einigen Fällen mündeten die senkrecht verlaufenden Röhren in eine querliegende ,Endröhre‘, die ihrerseits in der dahinterliegenden Wand verschwand. Und plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den Augen: In diesen Endröhren kam es zu jenen letzten Reaktionen, die dann vom Empfänger oder den Empfängern abgelesen wurden. Mit anderen Worten: die Ablesung der Information erfolgte entweder thermisch oder chemisch. Das bedeutete: das Gehirn des fremden Wesens registrierte Veränderungen der Temperatur oder der Substanz der Flüssigkeit beziehungsweise des Gases. Die Po-sitronik, mit der ich die Sache ,besprach‘, kam zu dem Schluß: vorwiegend thermisch, in zweiter Linie wahr—cheinlich Druckunterschiede und/oder chemische Veränderung.


  Nun ging es Schlag auf Schlag. Die Reanalyse ergab zunächst, daß in der Endröhre der ,Säule eins‘ — also jenes ,Schriftpfeilers‘, den wir zuerst gefunden hatten — sich ein thermisches Geschehen abspielte, das vom Computer in eine Graphik umgesetzt wurde, die haargenau dem periodischen System der natürlichen Elemente entsprach.


  Ich war wie elektrisiert …“


  Ingo nahm einen tiefen Schluck aus einem Getränkebecher, den ihm Agnetha reichte. Seine Augen leuchteten.


  „Damit“, fuhr er fort, „hatte mir der Absender dieser Botschaft, wenn ich es mal so nennen darf, gewissermaßen einen Grundwortschatz in die Hand gegeben, auf dem aufgebaut werden konnte. Jedem chemischen Element, das heißt ja auch, jeder Atomart, entsprach ein ganz bestimmter Temperaturwert, ein thermisches Symbol, ein ,Name‘!


  Noch während ich über dies alles nachdachte und was ich damit anfangen konnte, lieferte der Rechner neue Daten, neue Graphiken, die mir zeigten, daß ich auf dem richtigen Weg war. Es zeigte sich außerdem, daß die planetare Intelligenz zielstrebig und systematisch vorgegangen war, genau so, wie ich es erhofft hatte, und wie ich, im umgekehrten Fall, selber vorgegangen wäre … “ „Diese Übereinstimmung in der Denkrichtung - wenn ich einmal kurz unterbrechen darf“, warf Carreschini ein, „ist weniger auf eine wesensmäßige Übereinstimmung zurückzuführen — die halte ich für äußerst unwahrscheinlich - als vielmehr auf die Übereinstimmung der Motivation.“


  „Ja“, nickte Bontainer. „Den Herren auf diesem Planeten liegt anscheinend genauso viel an einer Verständigung mit uns, wie umgekehrt uns daran liegt, mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Das geht auch schon daraus hervor, daß man uns trotz Fujis Verhalten nicht umgebracht hat. Ich glaube, man wollte uns nur einen Denkzettel verpassen. Fahre fort, Ingo!“


  „Es war wie beim Erlernen einer neuen Sprache. Zunächst lernt man einige wichtige Vokabeln, daraus werden dann einfache, später immer kompliziertere Sätze gebildet. Die ersten Vokabeln, der Grundwortschaft, waren, wie schon gesagt, die thermischen Symbole, also die Temperaturwerte der chemischen Elemente. Daraus wurden - das zeigten die nächsten Graphiken des Rechners — einfache ,Sätze‘ gebildet, nämlich einfache chemische Verbindungen, Moleküle wie Wasser, Säuren wie Schwefelsäure, und so weiter. Dann folgten kompliziertere Verbindungen: Aminosäuren, Proteine oder kosmo-und astrophysikalische Prozesse wie die Kernreaktionen in einem Fixstern, der Werdegang eines Sternes auf dem Hertzsprung-Russell-Diagramm und so weiter. Und jedesmal speicherte die Positronik die neuen Temperaturwerte, die thermischen Namen. “


  Ingo schwieg einen Augenblick.


  „Auf diese Weise bist du dann auch mit einigen Zahlen, beziehungsweise Mengenwerten vertraut geworden, nicht wahr?“, meinte Carreschini.


  „Ganz recht. Dabei stellte sich heraus, daß die Lebe-wesen hier mit einem Zwölfersystem, gelegentlich auch mit einem Sechsersystem operieren … “


  „Sie sprechen von thermischen Symbolen, junger Freund, von Wörtern und Namen“, meldete sich Tan E B’Ghi zu Wort. „Soll das heißen, daß jeder Begriff in der Kommunikationsweise, in der Sprache dieser Wesen durch einen ganz bestimmten Wärmewert, durch einen Temperaturgrad ausgedrückt wird und durch sonst nichts? In diesem Falle wäre eine so komplizierte Apparatur, wie es diese Röhrensysteme sind, doch vollkommen unnötig. Ein einziges Rohr, durch das eine Flüssigkeit fließt, die verschiedene bestimmte Wärmegrade annimmt, würde doch genügen.“


  Ingo schüttelte den Kopf. „Nein, so einfach ist das nicht. Eine Temperaturskala, auch wenn sie noch so fein ist, reicht niemals aus, um ein so kompliziertes Kommunikationssystem, wie es die Sprache einer intelligenten Lebensform darstellt, auszudrücken. Die chemischen Reaktionen, die in den Röhren ablaufen, dienen nicht nur dazu, in der Endröhre eine bestimmte Temperatur zu erzeugen — wir sollten übrigens von Temperaturmustern reden, die Temperatur ändert sich fortlaufend, und es werden nicht einzelne Wärmegrade, sondern Gruppen, Kombinationen abgelesen, ähnlich wie wir aus Buchstaben Wörter, aus Wörtern Sätze bilden. Die chemischen Reaktionen dienen höchstwahrscheinlich außerdem dazu, in der Endröhre ganz bestimmte Druckverhältnisse zu erzeugen, die sich ebenfalls fortwährend verändern. Allerdings sehe ich hier noch nicht ganz klar. Ich werde es aber noch herausbekommen. — Alle diese Informationen stammen übrigens aus Säule eins. Von Säule zwei an wird’s komplizierter. Der Sprach- und Schriftkurs, um es einmal so auszudrücken, verlagert sich dann in den biologischen Bereich. Das intelligente Leben, das sich selbst übrigens Schwarzes Leben, manchmal auch Lavaleben nennt, gibt anscheinend eine genaue Schilderung seiner selbst, wie es entstanden ist, woraus es besteht … Noch kann ich darüber nichts sagen, noch habe ich erst einen oberflächlichen Blick in den zweiten Schriftpfeiler werfen können.“


  „Wenn es dir gelingen sollte, alle Texte in den Pfeilern zu entziffern, woran ich jetzt allerdings keine Zweifel mehr habe, wie soll es dann weitergehen?“ fragte Carre-schini. „Hast du dir darüber schon Gedanken gemacht? Wie können wir Lebewesen, die unfähig sind, optische oder akustische Informationen aufzunehmen, beziehungsweise zu erkennen, wie können wir solchen Lebewesen überhaupt antworten?“


  Als Ingo nicht sofort antwortete, meldete sich Joker, der, wie üblich, still in einer Ecke gestanden und alles in sich aufgenommen hatte: „Es wäre möglich, einen Apparat zu konstruieren, bei dem durch thermische Reaktionen kontrollierte Druck-und Temperaturwerte auf ein Rohr übertragen werden würden.“


  „Ja, das wäre möglich“, stimmte Sean Kutballan zu. „Allerdings würde es sich um ein sehr einfaches Gerät handeln. Mit der Ausrüstung des Beiboots läßt sich nicht allzuviel anfangen.“


  „Das wäre nicht weiter schlimm“, sagte Ingo, der von der Idee des Robots angetan schien. „Wenigstens wäre dann schon der Anfang gemacht, aus der einseitigen Kommunikation eine zweiseitige zu machen …“


  „Und darauf allein kommt es an“, nickte der Kommandant. Er trat plötzlich auf den jungen Wissenschaftler zu und schüttelte ihm die Hand.


  „Ingo, du hast, das kann man jetzt schon sagen, hervorragende Arbeit geleistet. Auch ich zweifle nicht daran, daß du sie erfolgreich zu Ende führst. Ich habe so ein Gefühl, daß das intelligente Leben irgend etwas Bestimmtes von uns will. Wenn dem so ist, wird es sich bald zeigen, vielleicht allerdings auch erst im letzten Schriftpfeiler. Es kommt uns darauf an, möglichst schnell herauszufinden, was man von uns will. Allmählich gehen unsere Nahrungsmittelvorräte zu Ende. Das Problem mit der Atemluft scheint ja gelöst. Es ist schon recht seltsam, daß die planetare Intelligenz so genau bis auf eine Stelle hinter dem Komma die Zusammensetzung der Erdatmosphäre kennt … “ Er blieb einige Augenblicke in Gedanken versunken, dann sprach er weiter: „Ingo, brauchst du irgendwelche Hilfe? Deine Arbeit hat jetzt Vorrang.“


  Ingo sah stolz und verlegen zugleich aus, als er antwortete:


  „Ja, Sir - zwar verfüge ich, denke ich, mittlerweile über eine solide Grundlage, um die schwierigen Texte der weiteren Pfeiler anzugehen. Linguistisch gesehen, bin ich gut gerüstet, um diese Aufgabe zu lösen. Doch mit der Unterstützung von Professor Carreschini und Joker, wenn möglich auch von Professor Dullington, würde es wesentlich leichter gehen und auch schneller.“


  Bontainer nickte. „Ich denke, die Kommunikation zwischen uns und den Herren Tiogras ist für uns lebenswichtig. Wir wollen den jungen Mann bei seiner Arbeit so gut unterstützen, wie es uns möglich ist. Wie ist es, Pen Gerber …?“


  Die Männer und Frauen im Beiboot umringten Ingo Harunthier. Beifall und anerkennende Worte wurden laut. Selbst Bauman-Brothers ließ sich zu einem brummigen „Starke Leistung!“, was für ihn das höchste Lob war, hinreißen. Carreschini legte Ingo die Hand auf die Schulter.


  „Ich stehe meinem jungen Kollegen zur Verfügung“, sagte er, und die Lachfältchen in seinem klugen Gesicht tanzten einen fröhlichen Tanz. „Ich denke, daß ich auch im Namen Fujis sprechen kann, der hoffentlich bald wieder dabei sein wird.“


  „Muß ich jetzt wieder ,Sie‘ zu dir sagen?“, wollte Joker wissen. Dabei drehte er seinen silbernen Kugelknopf hin und her.


  „Nein“, lachte Ingo. „Das brauchst du nicht. Aber du kannst schon mal anfangen, deine Idee in die Tat umzusetzen. Wenn wir das Schriftsystem des Schwarzen Lebens einigermaßen im Griff haben, wollen wir sofort darangehen, ihm einfache Antworten zu übermitteln.“


  „Ja, Sir!“ Der Kleinrobot führte die Rechte an den Kugelkopf, dahin, wo vor nicht allzu langer Zeit noch die Unteroffiziersschirmmütze gesessen hatte, und begab sich in die Ecke des Raumes, wo die wenigen, aber hochmodernen Werkzeuge und Reparaturgeräte untergebracht waren.


  Es wurde ein hartes Stück Arbeit. Carreschini arbeitete während der ganzen Schlafperiode an dem Projekt. Ingo war, nachdem er seinen älteren Kollegen in die Details der Dechiffrierung eingeweiht hatte, in einen totenähnlichen Schlaf gefallen.


  Bereits nach fünf Stunden war Fuji Dullington erschienen, hatte behauptet, topfit zu sein, hatte mit wachsendem Erstaunen und auch mit Bewunderung vernommen, wie der junge Harunthier Tiogras Kommunikationssystem entziffert hatte, und war schließlich trotz der heftigen Proteste des Aras nicht mehr von der Seite Carre-schinis gewichen, der seinerseits recht froh um die tatkräftige und auch sachkundige Unterstützung war. Dullingtons Fachkenntnisse in der molekularen und genetischen Biologie hatten sich als sehr nützlich erwiesen, zeigte sich doch recht bald, daß die Tiogra-Intelligenz gerade das weite Feld der Biologiewissenschaften dazu benutzte, die Menschen weiter in ihr für terranische Begriffe doch ungemein fremdartiges Kommunikationssystem einzuführen.


  „Die Entzifferung der ägyptischen Hieroglyphen war dagegen ein Kinderspiel“, bemerkte Carreschini zu Agnetha, die sich nur einige Stunden Schlaf gegönnt hatte. „Der große Champollion wußte immerhin, daß er es mit einer Schrift zu tun hatte, die von Menschen geschrieben worden war. Hier sieht die Sache ganz anders aus. Auf Tiogra herrschen völlig andere Lebensbedingungen als auf Terra, folglich sind hier auch Dinge und Ereignisse von hoher und höchster Bedeutung, die auf der Erde nur eine geringe oder gar keine Rolle spielen, und umgekehrt. Das schlägt sich natürlich auch in der Kommunikation dieser Wesen nieder …“


  „Sir …“ Etwas in der Stimme der Orterin ließ die Menschen im Raum aufhorchen. „Da draußen tut sich etwas …“ Sie deutete mit der Hand zu der Stelle, an der sich die von Ingo so benannte Schriftsäule 1 befand.


  Alles blickte durch die Panzerglasscheibe nach draußen.


  „Sektorvergrößerung!“, rief der Kommandant. Doch er hatte noch nicht ganz ausgesprochen, da stand das Ab—ild dreidimensional auf dem großen Bildschirm. Der I.O. hatte bereits gehandelt.


  „Kevin!“ kam schon der nächste Befehl des Kommandanten. „Die Spezialsonden ’raus! Temperatur, Liqui-tätsgrad und so weiter, besonderes Augenmerk auf querliegende Röhre am unteren Ende …“


  „Sonden sind unterwegs“, meldete der Erste Offizier. „Videokamera läuft. Alle Werte gehen in die Bordposi-tronik.“


  Bontainer wandte kurz den Kopf.


  „Langsam spielen wir uns ein“, murmelte er halblaut.


  Gespannt verfolgten die Menschen, was in Säule eins geschah.


  Zunächst war es innerhalb der Röhren zu heftigen, zum Teil explosionsartigen Reaktionen gekommen. Das gesamte System befand sich in Aufruhr. Es dampfte und kochte. Schließlich begannen einige der Röhren zu zerbrechen. Und dann war eine Zeitlang nichts mehr zu erkennen. Als der Dampf sich verzogen hatte, sahen die Betrachter, daß sich die gesamte Anlage verändert hatte.


  Statt der vorher zwölf kleinen gab es jetzt drei große und drei kleine Rohrgebilde. In den großen kam es zu grellen schwefelgelben Entladungen, die wie Blitze von oben nach unten zuckten. Dieses Phänomen dauerte, wie Bontainer registrierte, zwölf Sekunden. Dann füllten sich dieselben drei Rohre mit bläulichem Dampf, der sich an den gläsernen Wandungen niederschlug. In den drei kleineren Röhren waren die Reaktionen weniger heftig.


  „Das bläuliche Gas in den großen Röhren ist wahrscheinlich Wasserdampf“, murmelte Carreschini. „Vielleicht kann uns Ingo sagen, was das bedeutet … “


  „Achtung!“ rief der Kleinrobot, der keinen Augenblick seine Arbeit unterbrochen hatte, dem zugleich aber auch nichts von dem entging, was innerhalb und außerhalb des Beiboots passierte. „An Backbord, in der Höhlenwand, Veränderungen im Mauerwerk.“


  In der klaren Sauerstoffluft war es deutlich zu erkennen: das Lavagestein in der Umgebung der Transmitternische wurde durchsichtig. Es entstand ein senkrechter Schlitz, etwa einen halben Meter breit und einen Meter hoch.


  „Aufbau eines starken Transmitterfelds. Hyperstarke Gravitonenballungen. Neutrinoemissionen fünfzigfach normal“, meldete Joker.


  „Pen Gerber!“ rief der Kommandant. „Sie und Fuji fahren fort mit Ihrer Arbeit. Kümmern Sie sich besonders um die neuen Reaktionen in Säule eins — ich sehe, Sie bekommen fachkundige Hilfe — bist du wieder munter, Ingo?“


  Der junge Mann nickte etwas verlegen. Aber der verschlafene Ausdruck in seinem Gesicht verschwand sofort, als er einen Blick nach draußen warf und sah, was sich in Säule eins abspielte.


  „Das bestätigt meine Vermutung …“, sagte er aufgeregt.


  „Was für eine Vermutung?“ Bontainer sah ihn scharf an. „Rede, Ingo!“


  „Daß es sich bei dieser thermischen oder druck-thermischen Schrift um eine Verständigung handelt, die weitgehend auf einer gefühlhaften Basis funktioniert. Aber gerade das wollte ich mit Professor Carreschini besprechen.“


  „Besprecht euch, aber besprecht euch schnell!“ drängte Bontainer. „Ich habe auch eine Vermutung. Sie beruht allerdings weniger auf logisch-wissenschaftlichen Folgerungen als auf meinem alten Raumfahrerinstinkt. Und der hat mich letzten Endes noch nie getrogen. Ich vermute nämlich, daß der Transmitter, der irgendwo hier aufgebaut worden ist, unseretwegen aufgebaut wurde, und daß uns die schriftliche Einladung dazu soeben in Säule eins präsentiert wird! — Kevin, übernehmen Sie! Sean, Joker, wir wollen uns mal aus nächster Nähe ansehen, was da draußen vor sich geht …“


  „Rene!“ rief Agnetha, „Sie wollen doch nicht jetzt nach draußen, jetzt, wo es in der Höhle wiederum zu Veränderungen kommt. Hat Ihnen das noch immer nicht genügt, was Ihnen passiert ist?“


  „Das wird sich nicht wiederholen“, sagte Bontainer und blickte ihr geradewegs in die Augen, als suche er dort die Bestätigung für das, was er soeben in ihrer Stimme gehört hatte: Angst um ihn! Auf einmal wurde er sehr vergnügt.


  „Um Ihrer schönen Augen willen werden wir aber den Helm herunterklappen. Zufrieden? Im übrigen, die Tio-graner tun uns nichts mehr. Sie brauchen uns, und zwar dringend. Kommen Sie, meine Herren!“


  „Und wir brauchen dich - ich brauche dich!“ sagte Agnetha leise, als Bontainer durch das Schleusenschott trat, hinter ihm der Ingenieur und der Robot, der sich zu recken schien angesichts der Tatsache, daß man ihn soeben mit „Herr“ tituliert hatte.


  Vorsichtig näherten sich die drei der transparenten Stelle in der Wand.


  Sie waren nur noch etwa zwei Meter davon entfernt, da begann sie sich nach oben und nach den Seiten hin zu vergrößern. Es dauerte noch keine drei Minuten, dann war die Wand auf einer Fläche von fast fünfzehn mal siebzig Meter ganz und gar transparent geworden.


  Die beiden Männer und der Robot standen wie angewurzelt und starrten hindurch.


  Hinter der gläsernen Wand erstreckte sich ein mindestens viertausend Quadratmeter großer See. Seine Oberfläche glänzte pechschwarz.


  „Wie der Transmittersee …“, hörte Bontainer den Ingenieur flüstern.


  „Es ist einer“, sagte der Kommandant. „Und ich glaube, wir sollen da hinein …“


  „Mitsamt dem Beiboot?“ fragte Sean Kutballan.


  „Ja!“, antwortete Bontainer. „Joker …!“


  „Streustrahlung unverändert“, kam prompt die Stimme des Robots. „Sir, betrachten Sie mal den Boden!“


  „Genau wie in der Halle vorhin“, murmelte Kutballan.


  Am Boden, neben einer sockelartigen Verdickung, lag ein großer länglicher Stein. Er verfärbte sich dunkelrot, wurde heller, begann zu schmelzen und ergoß sich in die Löcher der Mulde am Boden.


  „Der Transmitter wird aktiviert. Wo mag die Gegenstelle stehen?“ sinnierte Bontainer.


  „Vielleicht auf der Oberfläche des Planeten“, mutmaßte der Ingenieur.


  „Vielleicht“, antwortete der Captain. „Vielleicht aber auch auf einem der Monde oder auf einem anderen Planeten …“


  „Sir!“ erklang die Stimme Bauman-Brothers’. „Professor Carreschini will Sie sprechen …“


  „Pen Gerber, was gibt’ s?“


  „Rene …“ Die Stimme des Wissenschaftlers klang erregt. „Der Junge ist ein Genie! Er hat es ’rausbekommen - das, was in Säule eins geschieht, beziehungsweise, was es bedeutet. Er kann es Ihnen selbst sagen …“


  Bontainer zwang sich zur Ruhe.


  „Schieß los, Ingo!“ sagte er.


  „Professor Carreschini hat etwas übertrieben.“ Auch Ingos Stimme klang erregt. „Leider sind die Informationen, die ich ablesen kann, immer noch bruchstückhaft … “


  „Her mit den Bruchstücken!“ sagte der Kommandant.


  „Im Weltraum tut sich etwas. Einer der Monde hat damit zu tun. Möglicherweise wird er von Fremden, von Feinden beschossen. Die Signale sind noch unklar, aber sie sind äußerst heftig. Ich sagte schon, das Schwarze Leben bedient sich einer Kommunikationsweise, die weniger auf einer rationalen Grundlage wie unsere Schrift beispielsweise, sondern mehr auf emotionaler Basis beruht. Es ist so, wie wenn ich zu einem Hund sage: ,brav so, du bist ein guter Hund!‘. Der Hund versteht diesen Satz ja weniger als eine Kombination von Wörtern und Lauten, für ihn drückt sich vielmehr darin das Gefühl aus, das wir ihm vermitteln, und das sich ihm in der ganzen Art mitteilt, wie wir sprechen, wie wir uns dabei verhalten und so weiter. Verstehen Sie, Sir?“


  „Ja, Ingo, ich verstehe. Aber würdest du jetzt …“ „Oh, entschuldigen Sie, Sir“, sagte der junge Wissenschaftler hastig. „Also das Tiogra-Leben bittet uns - es ist sogar eine flehentliche Bitte —, daß wir ihm helfen. Wie - auch das ist mir noch unklar. Von ,schwarzen To-ren‘ ist die Rede, durch die wir eintreten sollen, aber wohin …?“


  „Schwarze Tore?“, wiederholte der Kommandant. „Damit sind Transmitter gemeint. Weiter Ingo! Konntest du noch mehr herauslesen?“


  „Ja … “ Der junge Mann schien zu zögern. „Die Tio-gra-Wesen müssen uns mit jemand verwechseln. Sie behaupten, wir, die Sauerstoffatmer wären schon einmal hier gewesen, vor längerer Zeit - der Zeitraum wird nicht genau bezeichnet …“


  „Sauerstoffatmer gibt es viele“, wandte Bontainer ein. „Bist du sicher, daß …“


  „Ja, Sir, in diesem Punkt ist jeder Irrtum ausgeschlossen. Das Schwarze Leben meint Menschen. Das thermische Symbol besteht aus den Temperaturwerten für Sauerstoff, Stickstoff und Wasserstoff sowie Zahlenwerten, die genau den prozentualen Anteil der drei Komponenten bezeichnen, die den Hauptanteil der Erdatmosphäre ausmachen. Dazu kommt noch ein Gefühlswert — übrigens ein sehr wohlwollendes Symbol.“


  „Endlich mal eine angenehme Nachricht“, schnarrte der I.O. dazwischen.


  „Sie, also die Sauerstoffatmer“, fuhr Ingo fort, „seien der Schwarzen Macht zum Opfer gefallen. Dieser Begriff, die Schwarze Macht, scheint in den Gedanken und im Dasein dieser Wesen eine große Rolle zu spielen. Es kommt immer wieder vor, und zwar in positiven wie negativen Zusammenhängen.“


  Die Farbe Schwarz scheint überhaupt eine große Rolle zu spielen bei den Lebewesen auf Tiogra, dachte Bontai-ner. Schwarzes Leben, Schwarze Tore, Schwarze Macht … Was mag dahinterstecken? Und welcher Feind aus dem Weltraum bedroht den Planeten und seine intelligenten Bewohner?


  Er hob den Kopf. Sein Entschluß stand fest. Es gab nur einen Weg, um hinter des Rätsels Lösung zu kommen …


  „Das Tiogra-Leben braucht unsere Hilfe“, sagte er, als sie ins Beiboot zurückgekehrt waren. „Abgesehen davon, daß es von jeher terranische Gepflogenheit ist, Lebewesen, die in Not geraten, Hilfe zu leisten, spielt in diesem Fall auch noch unsere eigene Notsituation eine Rolle. Wir, unsererseits, können, wie jedermann hier weiß, diesen Planeten niemals ohne die Hilfe der Herren des Planeten verlassen. Wir werden also dem Hilferuf nachkommen. Wenn Sie den schwarzen See da draußen betrachten, wissen Sie, wie der erste Schritt zu dieser Hilfe aussieht. Es ist, daran gibt es für mich keinen Zweifel, ein Transmittersee, wie jener, durch den wir hierhergebracht worden sind. Und wir werden uns mitsamt dem Beiboot dahineinbegeben. Wo wir rematerialisieren, weiß niemand von uns. Logischerweise wird es aber ein Ort sein, von dem aus wir die Möglichkeit haben werden, in irgendeiner Form in das Geschehen, worum es sich auch immer handelt, einzugreifen. Natürlich …“ Er stockte kurz, „ist dies ein freiwilliges Kommando. Sein Ausgang ist total ungewiß. Vielleicht zieht es der eine oder der andere unter Ihnen vor, lieber hier zu bleiben.“


  Tan E B’Ghi lachte auf. Es klang bitter.


  „Ihr Entschluß läßt uns gar keine Wahl. Oder glauben Sie ernsthaft, daß irgend jemand von uns freiwillig allein hierbleibt?“


  Bontainer hatte eine scharfe Erwiderung auf der Zunge. Doch nach einem Blick auf Agnetha, die ihn mit großen Augen ansah, lenkte er ein.


  „Nun ja, Ihr Einwand hat etwas für sich. Aber - es muß sein. Ich sehe keine andere Möglichkeit, die geringe Chance, gerettet zu werden, zu erhalten.“


  „Welche Möglichkeit gibt es für uns, unsere Bereitschaft, durch den Transmitter zu gehen, dem Lavaleben zu erkennen zu geben?“ fragte Faya Valestenides.


  „Was dieses Problem betrifft“, entgegnete der Kommandant, „setze ich alle meine Hoffnung und mein Vertrauen auf unseren jungen Paläo-Linguisten und seine beiden Assistenten. Wie ist es, Ingo? Hast du dir darüber schon Gedanken gemacht?“


  „Der Hilferuf“, antwortete der junge Mann, „ist mit der Bitte verbunden, durch das Schwarze Tor, also den Transmitter zu gehen. Wir haben ja drastisch zu spüren bekommen, daß das Tiogra-Leben uns jederzeit seinen Willen aufzwingen kann. Es verzichtet jedoch bewußt darauf Gewalt anzuwenden. Deshalb hat es das Symbol der Bitte und nicht das des Befehls benutzt. Ingenieur Kutballan und Joker, mit denen ich eben gesprochen habe, sind zwar noch nicht in der Lage, regelrechte Sätze zu signalisieren. Vor allem deshalb nicht, weil wir das Rätsel der Druck-Komponente ihrer Schrift noch nicht ganz gelöst haben. Mit dem Apparat, den sie gebaut haben, ist es jedoch möglich, einfachste Äußerungen, wie zum Beispiel ,ja‘ oder ,nein‘ jetzt schon zu übermitteln. Sehen Sie, es kommt darauf an, wie genau der thermische Wert einer bestimmten Information sein muß. Für diese Genauigkeit gibt es anscheinend keine allgemeingültigen Regeln. Manche Gegenstände oder Sachverhalte verlangen eine thermische Genauigkeit bis auf ein hundertstel Grad. Die thermischen Werte für ,ja‘ und ,nein‘ sind ziemlich verschwommen, es sind kurze Impulse, die eine ziemlich breite Temperatur-Toleranz aufweisen.


  Auf der anderen Seite können diese Symbole der Zustimmung, beziehungsweise der Ablehnung auf mehreren verschiedenen Temperaturebenen vermittelt werden. Je höher die Temperaturebene, um so intensiver ist die Zustimmung oder die Ablehnung … “


  „Gut, Ingo“, unterbrach der Kommandant etwas ungeduldig. „Wenn ich dich richtig verstanden habe, sind die Hilferufe ziemlich drängend. Wir wollen also keine Zeit mehr verlieren. Sendet das thermische Symbol der Zustimmung also auf der höchsten Intensitätsebene! Ich denke, sie werden dann verstehen, daß wir zum Transmittersprung bereit sind.“


  „Das glaube ich auch“, sagten Ingo, Carreschini und Dullington wie aus einem Munde.


  Bontainer nickte befriedigt.


  Der Kommunikator, den Sean Kutballan und Joker konstruiert hatten, wurde aktiviert …


  Das fremde Leben reagierte augenblicklich.


  Das gläserne Material der Wand begann zu schmelzen. Es löste sich auf und floß nach unten und nach den Seiten weg.


  Im nächsten Augenblick sagte Ingo, der zusammen mit seinen beiden älteren Kollegen die über die Positronik an die Schriftsäulen angeschlossenen Bildschirme beobachtete: „Achtung! Säule eins sendet neue Information. Der Computertext hat sich noch nicht stabilisiert. Jetzt steht er: ,Begebt euch mit dem, was euch räumlich vereinigt … ‘ Ah!“ Ingo unterbrach sich und fuhr dann fort: „Damit ist das Beiboot gemeint — also: ,begebt euch mit dem, was euch räumlich vereinigt, durch das Schwarze Tor!“


  „Damit sind die Würfel gefallen“, stellte der Kommandant fest. „Schließen Sie die Helme! Wir starten!“


  Das Gefühl, das sie beschlich, als sie in die pechschwarze Finsternis des unheimlichen Gewässers eintauchten, war nicht anders als beim ersten Mal: Ungewißheit und Furcht …


  Im nächsten Augenblick umfing sie strahlende Helligkeit. Eine Helligkeit, die, wie sie rasch erkannten, von mindestens fünfzig riesigen Leuchtröhren stammte, die den Raum ihrer Wiederverstofflichung ausleuchteten.


  Es war eine rechteckige Halle, groß genug, um ein Schiff von den doppelten Ausmaßen des Beiboots aufzunehmen. Die Sicht war absolut klar, so daß deutlich das doppelte Transportband zu sehen war, das sich am Rand der Halle in diesem Moment in Bewegung setzte.


  „Die Luft ist atembar. Zusammensetzung wie auf Terra bis auf zwei Stellen hinter dem Komma. Geringfügige Abweichungen nur bei den Edelgasanteilen“, meldete der Robot.


  „Wir nehmen diesmal unsere Waffen mit“, entschied der Kommandant. „Kevin …“


  „Ja, ich weiß“, meldete sich der „Erste“ verdrossen. „Kevin, übernehmen Sie …!“


  „ … Sie begleiten mich“, fuhr Bontainer unbeirrt fort. „Sean, setzen Sie sich in die Pilotenschale. Oder können Sie kein Beiboot fliegen?“


  „Doch, Sir!“ beeilte sich der Ingenieur zu versichern, dem es gar nicht so unangenehm schien, zurückbleiben zu müssen.


  „Joker …“


  Der Kommandant unterbrach sich.


  Jedermann hörte das ferne, dumpfe Grollen. Der Boden des Schiffes vibrierte.


  „Impulsionsgeschütze!“ konstatierte Bauman-Broth-ers. Über die Außenmikrophone hörten sie eine Stimme, die einem nicht ganz einwandfrei modulierten terrani-schen Roboter zu gehören schien. Doch die Worte, die er sagte, waren in einer unbekannten Sprache.


  „Alles aussteigen, Flug endet hier!“ kommentierte der I.O.


  Niemand lachte.


  Dann dröhnte es von neuem. Diesmal wesentlich lauter


  — und näher. Das Schiff bebte und ächzte in seinen metallenen Verbindungen. Geräte klirrten.


  „Der Gegenschlag … “ murmelte Dullington.


  Eine allgemeine nervöse Spannung machte sich breit. Sie verstärkte sich noch, als plötzlich weiter hinten ein riesiges Schott zur Seite glitt. Dahinter wurde eine zweite Halle sichtbar, in der Geräte zu stehen schienen.


  „Joker“, vollendete der Kommandant seinen begonnenen Satz, „geh voran, sieh, ob die Luft rein ist! Wir müssen so schnell wie möglich feststellen, wo wir uns befinden.“


  „Immer auf die kleinen Dicken!“ maulte der Robot. Dabei schaltete er seine weinerlichste Stimme ein.


  Die kaum erträgliche Spannung entlud sich in lautem Gelächter, und Carreschini fragte sich, ob dies die Absicht des Robots gewesen war. Bei den erstaunlichen Fähigkeiten Jokers wäre es nicht verwunderlich, wenn dieser selbst psychologische Manipulationen anstellte.


  „Wenn sie dich umbringen“, meinte Sean Kutballan, „können wir wenigstens noch den Schrott verwenden. Bei uns …“ Er ließ den Satz unvollendet.


  „Pen Gerber, Fuji und Ingo“, fuhr der Kommandant fort, „versuchen Sie, soviel wie möglich aus den Unterlagen der Tiogra-Schrift herauszuholen. Faya, nehmen Sie Seans Platz ein! Ich habe es mir anders überlegt. Wir brauchen nur Funkkontakt und keinen Piloten. Fliegen können wir hier doch nicht. Sean, Sie sehen zu, daß Sie den Kommunikator fertigkriegen! LaFrancha hilft Ihnen dabei. Tan … “ Es war das erste Mal, daß Bontainer den Ara nur mit Vornahmen ansprach. „Sie begleiten uns … “


  Jetzt erst blickte er Agnetha Kuhl-Tschernikova an.


  „Agnetha …“, sagte Bontainer langsam. „Vielleicht brauchen wir einen Astrophysiker oder einen Archäologen oder auch beides — wollen Sie uns begleiten?“


  Erstaunt blickte sie den Kommandanten an. Warum gab er ihr keinen klaren Befehl? Fühlte er sich ihr gegenüber immer noch unsicher? Machte sie einen so männermordenden Eindruck … ?


  „Normale Streustrahlung vier- und fünfdimensionaler Energiefelder. Sonst keine besonderen Vorkommnisse“, kam Jokers Klarmeldung.


  Minuten später trat das kleine Kommando durch das offene Schott in die Halle ein — und blieb abrupt stehen.


  Nach der absoluten Fremdartigkeit, mit der sie seit ihrem Einflug in die Atmosphäre dieses rätselhaften Planeten ständig konfrontiert worden waren, kam ihnen das Bild, das sich ihren Augen bot, so vertraut vor, daß ihre Herzen unwillkürlich schneller schlugen.


  Auf den ersten Blick glaubten sie sich in einen terrani-schen Kommunikationssaal versetzt. Und erst Sekunden später registrierte ihr Gehirn, daß die Geräte und Maschinen, die in der Mitte und an den Wänden entlang aufgestellt waren, nicht von Terranern geschaffen worden waren.


  Die Blicke der Menschen wanderten zwischen den Aggregaten hin und her. Dann rief Agnetha: „Das sind altlemurische Geräte!“


  Bontainer nickte.


  „Ein Stützpunkt der Lemurer. Auf der Raumakademie hatte ich die Möglichkeit, an einem Kurzseminar über le-murische Raumfahrt-Technologie teilzunehmen. Soweit ich das erkennen kann, handelt es sich hier um Kommu-nikations- und Rechenanlagen eines Feuerleitstandes. Der Größenordnung nach zu urteilen, muß es sich um ein ziemlich schlagkräftiges Fort handeln.“


  Wieder war das ferne Grollen zu hören, und wieder folgte Sekunden später der donnernde Gegenschlag.


  Bontainer sah sich um.


  Die Halle besaß an drei Stellen offene Durchgänge, die zu weiteren Räumen führen mußten. An einem blinkte eine blaue Lampe.


  „Die Zeit drängt. Noch wissen wir nicht, wo wir uns befinden. Irgendwo im Nahraum Tiogras steht ein feindliches Raumschiff, vielleicht ein ganzer Verband, der mit schweren Geschützen schießt. Wir müssen uns so schnell wie möglich einen Überblick über die Station verschaffen. Zu diesem Zweck werden wir uns teilen. Kevin und Joker untersuchen die Räume, die sich auf dieser Ebene befinden. Das da drüben scheint ein Antigravlift zu sein. Agnetha, Tan und ich werden ihn ausprobieren. Mal sehen, wohin er uns führt. Halten Sie mich über Funk auf dem laufenden!“


  „In Ordnung, Sir!“ sagte Bauman-Brothers und marschierte mit dem Robot zusammen los.


  Bontainer, Agnetha und der Ara betraten die kleine Kammer, an der die blaue Lampe blinkte.


  Es war ein Antigravlift …


  Eine knappe Stunde später waren die Raumschiffbrüchigen in der Lage, sich ein genaues Bild zu machen über Ausmaß, Funktion und Zweck der Station, und wo diese sich befand.


  Es war der dritte Mond des Planetengiganten, auf dem die Lemurer ihren Stützpunkt errichtet hatten. Er umlief Tiogra auf einer so stark exzentrischen Bahn, daß Agne-tha von einer „Kometenbahn“ gesprochen hatte, und er befand sich im Augenblick 103 000 Kilometer vom Planeten entfernt.


  Auf seiner vereisten Oberfläche mußte sich früher einmal ein Raumhafen befunden haben. Auf einem Bildschirm waren einige verwitterte Relikte zu erkennen gewesen.


  Die Station lag etwa drei Kilometer unter der Mondoberfläche. Sie bestand aus drei Stockwerken. Im unteren befanden sich Lager- und Vorratsräume und mehrere Hallen mit Projektoren, Antriebs- und Fusionsaggregaten. Das mittlere umfaßte die Zentrale mit Kommunika-tions- und Rechenanlagen, den Feuerleitstand, sowie Räume, die als Unterkunft, Krankenstation und ähnliches gedient haben mochten. Das oberste Stockwerk war als Observatorium ausgebaut worden, das über Bildschirmgeräte mit optischen, röntgen-, radioastronomischen und Gammastrahlenteleskopen und anderen astro-graphischen Geräten verbunden war, die auf der Mondoberfläche installiert waren.


  Das Abwehrfort des Stützpunkts hatte ursprünglich aus zwei Batterien mit je vier weittragenden Impulskanonen bestanden, die zusammen über ein ansehnliches Defensivpotential verfügt hatten. Im Augenblick waren jedoch nur noch zwei von ihnen in Aktion. Die anderen waren vermutlich dem feindlichen Beschuß zum Opfer gefallen.


  Dieser Feind — das hatten die direkt auf Monitoren übertragenen Teleskopaufnahmen ergeben — waren zwei Kugelschiffe von 120 Meter Durchmesser. Sie waren -daran ließen die Details der gestochen scharfen Bilder keinen Zweifel — Raumschiffe der Haluter.


  Diese Tatsache allein fügte zu den vielen Rätseln ein weiteres hinzu. Es ergab keinen Sinn. Daß Lemurer und Haluter sich vor langer Zeit einmal gnadenlos bekämpft hatten, und daß die sogenannte Erste Menschheit vor ihrem übermächtigen Gegner schließlich in die Andromeda-Galaxis geflohen war, stand auf einem anderen Blatt. Inzwischen waren fünfzigtausend Jahre vergangen. Die gigantischen Wesen von Halut waren längst ein friedfertiges Volk und die verläßlichsten Freunde der Menschen geworden. Warum also sollten sie einen ehemaligen, seit Äonen verlassenen lemurischen Stützpunkt heute noch unter Feuer nehmen?


  Nein, es ergab einfach keinen Sinn.


  Im übrigen hatten sich nicht nur die Lemurer einst auf diesem Mond häuslich eingerichtet. Auch das Tiogra-Le-ben war unübersehbar präsent. Und zwar nicht erst seit heute. Alle Anzeichen deuteten nämlich darauf hin, daß zwischen dem lemurischen Kommando und dem Lavaleben ein Kontakt bestanden hatte.


  In einem der Räume, die sich an die Kommunikationszentrale anschlossen, standen einige mysteriöse Geräte. Zwei von ihnen waren über Rohrleitungen mit einer weiteren Halle verbunden, die allem Anschein nach von den Lemurern zunächst für sich selbst verwendet, später dem Schwarzen Leben überlassen worden war, das sich dort etabliert hatte.


  In dieser Halle, die nur durch eine Schleuse zu betreten war, herrschten tiogranische Druck- und Luftverhältnisse. Sie ähnelte jener Halle, die der Kommandant und seine Gefährten auf ihrem unfreiwilligen Ausflug innerhalb der Planetenkruste Tiogras kennengelernt hatten. Ein sich mehrfach veränderndes Kanalsystem, in dem glühende Steinschmelze träge dahinfloß; steinerne Stufen und Rampen, auf denen bizarr geformte ebenfalls steinerne Gebilde lagen, die urplötzlich ihre Gestalt änderten oder auch in einen flüssigen Zustand übergingen und dann ihren Standort wechselten.


  Beides — soviel glaubte man nunmehr zu wissen —, Lavaschmelze und Steine, war das Tiogra-Leben.


  Und beide Lebensformen, Lemurer und Tiograner, hatten versucht, eine Kommunikation miteinander aufzubauen. Doch diese Versuche schienen im Ansatz stek-kengeblieben zu sein.


  Zwar führten zwei Rohrleitungen von dem lemurischen zu dem Tiogra-Raum hinüber - und diese Rohrleitungen wiesen eine gewisse Ähnlichkeit zu dem Kommunikator auf, den Joker und der Ingenieur gebaut hatten. Doch in der Halle, in der das Kohlendioxidleben sich aufhielt, brachen die Leitungen ab. Die letzte Verbindung fehlte.


  Zu einer echten Kommunikation der zwei so verschiedenen Rassen schien es nicht mehr gekommen zu sein.


  Was hatte sie verhindert?


  Die Schwarze Macht, behauptete das Lavaleben. Ihr seien die Lemurer zum Opfer gefallen. So jedenfalls hatte es Ingo aus den bisher entzifferten Texten herausgelesen.


  Wie weit waren die drei Männer inzwischen gekommen? fragte sich der Kommandant. Würde ihnen die völlige Entzifferung der seltsamen „Schrift“ gelingen? Oder wenigstens soweit, daß sie an die für sie so lebenswichtigen Informationen gelangten?


  Wo befanden sie sich?


  Gab es eine Möglichkeit, den gigantischen Planeten wieder zu verlassen, oder wenigstens Hilfe herbeizurufen?


  Die Hoffnung — mehr oder weniger sicherlich von allen heimlich genährt —, auf diesem Stützpunkt ein Raumschiff vorzufinden, das man vielleicht wieder raumtüchtig hätte machen können, war zerstoben. Die Geräte und Aggregate des Stützpunkts waren intakt. Sie funktionierten in einer gespenstischen weil leblosen Präzision. Die Herren, denen sie einst dienten, waren seit Jahrzehntausenden verschollen, einem unbekannten, übermächtigen Gegner erlegen. Der Raumhafen aber war nur noch eine Erinnerung, wachgehalten von ein paar Panzerglaskuppeln, überkrustet vom ewigen Eis des einsamen Mondes.


  Rene Bontainer, der sich im Augenblick mit dem Ara zusammen in der Kommunikationshalle befand, streckte gedankenverloren die Hand aus, um eine Funkverbindung zu den Männern im Beiboot herzustellen, da ertönte der Summer seines Armbandgeräts.


  „Rene …! “


  Etwas in Agnethas Stimme ließ in Bontainers Innern eine Alarmglocke anschlagen.


  Die Archäologin und Astrophysikerin hatte sich, als sie des lemurischen Observatoriums ansichtig geworden war, mit Eifer auf die fremdartigen Geräte gestürzt und sich in erstaunlich kurzer Zeit in ihre Handhabung hineingefunden. Ihr war es zu verdanken, daß man seinen Standort genau kannte und wußte, was sich draußen, im Weltall, abspielte, welcher Rasse die Besatzungen der feindlichen Raumschiffe angehörten.


  „Ich komme“, rief Bontainer ins Mikrophon und lief zum Antigravlift.


  Als er Augenblicke später den Beobachtungsraum betrat, sah er, wie Agnetha, ihren schönen Kopf schüttelnd, auf einen Monitor starrte, auf dem eine Sternenkonstel-lation graphisch abgebildet war. Neben ihr stand Joker.


  „Was gibt’s, Agnetha?“, fragte der Kommandant, als er neben sie trat.


  „Sehen Sie sich diese Konstellation an, Rene! Kennen Sie sie?“


  Bontainer blickte auf den Monitor. „Sie kommt mir irgendwie bekannt vor …“, sagte er zögernd.


  Agnetha hantierte an der fremden Armatur. Die Konstellation verschob sich.


  „Und jetzt?“


  Bontainer starrte einen Augenblick. „Die Berger-Se-grini-Assoziation im Sternbild des Schwans!“ stieß er hervor.


  „Von der Erde aus gesehen“, ergänzte die Wissenschaftlerin.


  Sie ließ den Arm sinken in einer Geste, die Verzweiflung auszudrücken schien, und drehte sich um. Ihr Gesicht war totenbleich.


  Bontainer legte seinen Arm um ihre Schultern und drückte sie behutsam in einen Sessel.


  „Was haben Sie, Agnetha? Was haben Sie entdeckt?“


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie antwortete:


  „Rene - wir befinden uns nicht mehr in der Gegenwart …!“


  Der Kommandant starrte sie an.


  „Agnetha …?“


  Als die Wissenschaftlerin zu sprechen begann, stellte er erleichtert fest, daß sie sich wieder etwas gefangen hatte.


  „Ich hatte, unterstützt von Joker, keine allzu große Mühe, die Koordinaten Tiogras zu finden. Natürlich beziehen sich diese auf Lemur, damit also auch auf die Erde. Wir befinden uns demnach auf einem Plantensystem, etwa sechstausend Lichtjahre von Sol entfernt. Eben innerhalb der Berger-Segrini-Assoziation im Sternbild des Schwans.


  Daraufhin ließ ich von Joker die Konstellation graphisch auf den Schirm projizieren. Ich sah sofort, daß etwas nicht stimmte. Die Mitglieder der Assoziation kamen mir merkwürdig verschoben vor. Joker beharrte darauf, daß die Graphik korrekt sei. Natürlich hat er auch die terranischen Koordinaten der Assoziation gespeichert, er hat sie aus der Bordpositronik der ERNESTO übernommen. Als er sie graphisch projizierte, und ich den Unterschied zwischen den beiden Projektionen sah, fiel mir natürlich sofort die einzige mögliche Erklärung ein …“ „Eine Verschiebung des Raum-Zeit-Kontinuums“, vollendete Bontainer. „Hat Joker schon ausgerechnet, wie groß die Differenz ist?“ fragte er ruhig.


  Agnetha nickte.


  „Neunundvierzigtausend Jahre“, sagte sie tonlos. Bontainer wurde bleich. Eine Weile schwiegen beide. Sean, erinnerte sich der Kommandant, hatte von möglichen anderen, unkalkulierbaren Effekten gesprochen, die der Schuß in den Wandlerbereich des ÜL-Triebwer-kes ausgelöst haben konnte. An diesen Effekt hatte niemand gedacht …!


  „Deshalb also die Angriffe der schwarzen Kugelschiffe“, sagte er wie zu sich selbst. „Der Krieg zwischen Lemur und Halut war zu Ende. Aber versprengte Reste der Lemurer haben sich in den Weiten unserer Galaxis noch lange gehalten. Die Haluter waren ständig unterwegs, um diese aufzuspüren. Sie peilten die Station aus dem Tiefenraum heraus an, ohne zu wissen, daß sich kein Le-murer hier mehr aufhält. — Warum, Agnetha, fürchten sich die Lebewesen auf Tiogra so sehr vor dem Beschuß ihres Mondes?“


  Agnetha, die ihm fast teilnahmslos zugehört hatte, wurde etwas lebhafter.


  „Joker, leg mal das Tiogra-System auf den Monitor!“ Der Robot kam der Aufforderung nach. Auf dem Bildschirm erschien Tiogra, der Planetgigant, als ruhender Mittelpunkt, um den neunzehn Monde verschiedenster Größe auf ihren Bahnen herumliefen. Diese Bahnen waren zum Teil so exzentrisch, daß sie nicht mehr auf den Monitor paßten. Joker nahm eine neue Schaltung vor. Sechzehn Monde verschwanden. Nur drei blieben übrig.


  „Sehen Sie sich einmal die Bahn des dritten Mondes an, Rene, hier, die blaugestrichelte! Ich kann mir denken, wovor die Tiogra-Wesen Angst haben.“


  Bontainer erkannte, was sie meinte. Die Bahn „ihres“


  Mondes begann, wie die Ziffern zeigten, die Joker eingeblendet hatte, in einem Abstand von 510 000 Kilometer, kreuzte dann die Bahnen der beiden anderen Monde und näherte sich schließlich bis auf 83 500 Kilometer dem Planeten.


  „Die Tiograner fürchten, daß der Mond auf ihren Planeten abstürzt?“


  „Ja - ich glaube, daß diese Gefahr besteht, und daß der Beschuß durch die Haluter damit etwas zu tun hat. In den Unterlagen, die die Lemurer hinterlassen haben, ist ganz sicherlich darüber etwas verzeichnet. Leider kann ich sie nicht lesen. Sie sind in einer Sprache verfaßt, die stark vom Standard-Lemurischen abweicht.“


  „Und Pen Gerber? Oder Ingo?“


  Agnetha schüttelte den Kopf. „Die Hypnoschulung jedes Archäologen und natürlich auch eines Paläo-Lingui-sten schließt auch das Altlemurische ein. Dialekte werden jedoch nicht berücksichtigt …“


  „Agnetha“, unterbrach sie Bontainer, der augenscheinlich mit seinen Gedanken schon weitergeeilt war. „Die Berger-Segrini-Assoziation im Sternbild des Schwans …! “


  Die Wissenschaftlerin sah ihn fragend an.


  „Cygnus X eins!“ rief der Kommandant. „Merken Sie noch immer nichts?“


  Agnetha schlug sich vor die Stirn. „Daß mir das nicht von selbst aufgefallen ist! Natürlich: Cygnus X eins, sechstausend Lichtjahre von Terra entfernt im Sternbild des Schwans — ein Schwarzes Loch!“


  „Die Schwarze Macht ein Schwarzes Loch!“ rief Bon-tainer triumphierend. „Damit ist ein Großteil des Puzzles gelöst. Alles paßt zusammen. Daher also der Strahlenzyklon, in den die ERNESTO geriet. Und daher auch das atmosphärische und klimatisch-meteorologische Inferno auf Tiogra, die ungeheure Energie der Partikelströme und Magnetfelder, die alles bekannte Maß übersteigende Gewalt der Orkane, Erdbeben, Flutwellen, Vulkanausbrüche, die ungeheuer schnellen Veränderungen der Planetenoberfläche.“


  „Deshalb auch die zweihundert Meter hohe Flutwelle, die uns fast verschlungen hätte“, ergänzte Agnetha. „Die unvorstellbare Gewalt des Tsunamis hatte die Meeresoberfläche mit emporgerissen. Unter bestimmten Voraussetzungen passieren solche Veränderungen ja auch auf der Erdoberfläche — natürlich in einem viel kleineren Maßstab.“


  „Nun wird auch klar, welches Energiepotential dem Lavaleben zur Verfügung steht …“


  „Das die Tiogra-Intelligenz erst einmal zu zähmen hatte“, fiel Agnetha ein. „Die Schwarze Macht wurde gebändigt und doch gefürchtet, wie Ingo in den Säulentexten gelesen hat. Sicherlich hat dies alles auch eine Rolle bei der Entwicklung metaphysischer, religiöser, mythischer oder philosophischer Gedanken eine Rolle gespielt.“


  „Wir müssen sofort unsere Dekodierer benachrichtigen“, sagte der Kommandant. „Vielleicht bringt sie unsere Entdeckung weiter …“


  „Sagen Sie ruhig: Ihre Entdeckung, Rene! Mit dieser Feder darf ich mich nicht schmücken … “


  Sie wurde unterbrochen. Das Vielzweckgerät am Handgelenk des Kommandanten summte.


  Es war Sean Kutballan. „Sir!“ rief er. „Wir haben ein komisches Ding entdeckt. Joker behauptet, es könnte für uns von Bedeutung sein. Vorläufig weiß aber niemand von uns, was es wirklich ist.“


  Bontainer überlegte einen Augenblick. Dann sagte er eindringlich:


  „Sehen Sie zu, daß Sie herausbekommen, um was es sich handelt Moment …!“


  Er unterbrach sich und drückte eine Taste. Joker meldete sich:


  „Ja, Sir?“


  „Was heißt das, das Ding, das ihr gefunden habt, könnte von Bedeutung für uns sein, du wüßtest aber nicht, was es ist?“


  „Das ist so, Sir … “


  Bontainer lächelte unwillkürlich, als er hörte, wie Joker den Verlegenen markierte und selbst seiner Stimme eine entsprechende Modulation verlieh. Laut mahnte er: „Joker …!“


  „Ja, Sir - Ich weiß in der Tat nicht, welcher Art das Gerät ist, das wir vor uns haben, noch welcher Funktion es dient oder gedient hat. Es besteht aber eine Wahrscheinlichkeit von 32 Komma 9 Prozent, daß es einer Funktion dient, die es uns zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel machen würde. Diese Wahrscheinlichkeit ist jedoch so gering, daß ich es meinen terranischen Freunden gegenüber nicht verantworten kann, diese mögliche Funktion zu nennen, da diese, wenn sich meine Vermutung als falsch herausstellen sollte, aus Enttäuschung seelischen Schaden nehmen könnten.“


  Das Lächeln des Kommandanten verstärkte sich.


  „Und wenn du so weitermachst, wirst du noch an einem Überidentifikationskomplex seelisch erkranken. — Jetzt strenge mal deinen elektronischen Übergeist an und finde heraus, was das für eine Maschine ist, und wenn deine Vermutung einen so hohen Wahrscheinlichkeitswert erreicht, daß dir unser Seelenfrieden nicht mehr gefährdet scheint, laß mich das wissen. Ende!“


  Er wollte gerade Agnetha, die neben ihm stand und apathisch vor sich hinblickte, erzählen, was Joker gesagt hatte, als sich sein Armbandgerät zum dritten Mal meldete. Diesmal war es Dullington.


  „Rene“, sagte der Arzt und Biologe lebhaft. „Wir sind ein ziemliches Stück weitergekommen …“


  „Wir auch“, fiel Bontainer trocken ein. „Aber trotzdem: schießen Sie los, Fuji!“


  „Wir haben einige größere zusammenhängende Texte entziffern können. Daraus geht folgendes hervor …“ „Warten Sie, Fuji“, unterbrach ihn der Kommandant. „Es ist besser, wir kommen zu Ihnen herunter in das Beiboot. Wir haben Wichtiges miteinander zu besprechen.“ Er schaltete ab, bevor Dullington antworten konnte. „Kommen Sie, Agnetha! Ich habe das Gefühl, in den nächsten Stunden bahnt sich eine Entscheidung an. Lassen wir zunächst die drei berichten. Daß wir nicht nur sechstausend Lichtjahre von Terra entfernt sind, sondern auch noch fast Fünfzigtausend Jahre in der Vergangenheit festsitzen, werden sie noch früh genug erfahren.“ Dieser Mann ist durch nichts unterzukriegen, dachte Agnetha und ließ es widerspruchslos geschehen, daß Bontainer, einen Arm um ihre Schultern, sie zum Anti-gravlift führte.


  Doch auch der Kommandant mußte an sich halten, um die Wahrheit nicht herauszuschreien, als die Männer im Beiboot sie strahlend vor Optimismus empfingen. Dullington begann ohne Umschweife: „Die Texte, die wir bisher entziffern konnten, besagen folgendes: Erstens: durch den schweren Beschuß mit den halutischen Intervallkanonen hat sich die Bahn des Mondes stark verändert. Die tiogranischen Wissenschaftler … Wie bitte?“


  Er unterbrach sich. Carreschini, der im Hintergrund vor einem Bildschirmterminal saß, hatte etwas gerufen.


  „Richtig“, fuhr Dullington fort. „Pen Gerber erinnert mich daran, daß es auf Tiogra keine scharfe Abgrenzung zwischen dem Individuum und dem Ganzen gibt. Im strengen Sinn können wir daher auch nicht von Wissenschaftlern reden. Aber darauf wird Pen Gerber selbst noch zu sprechen kommen. Also - die Tiogra-Intelligenz hat berechnet, daß dieser Mond — er wird übrigens der ,Erstarrte‘ genannt, was sich natürlich auf das ewige Eis bezieht —, daß dieser Eismond beim nächsten, spätestens beim übernächsten Angriff auf Tiogra abstürzen wird. Das Leben bittet uns daher, die Station zu vernichten, beziehungsweise abzuschalten, damit die Haluter nicht mehr angelockt werden.


  Zweitens: In der Station soll es ein mysteriöses Gerät geben. Im Text wird es als das ,Etwas, das die Spiralen des Ewigen verändert‘ umschrieben. Dieses Ding soll daran schuld sein, daß die Lemurer umkamen. Ingo ist dabei, Näheres darüber herauszufinden.


  Drittens: Die Schwarze Macht — was immer das ist …“


  „Ich unterbreche nicht ohne Grund“, warf der Kommandant schnell ein. „Die Schwarze Macht — das wissen wir jetzt — ist ein Schwarzes Loch, nämlich Cygnus X eins, sechstausend Lichtjahre von der Erde entfernt. Einzelheiten dazu später. Vielleicht hilft Ihnen das inzwischen weiter.“


  „Das ist es also!“, rief Dullington aus. „Natürlich! Jetzt paßt alles zusammen. In den Texten heißt es: ,Die Schwarze Macht erzeugt, erhält und vernichtet. Sie beschützt, belohnt und bestraft. Die Schwarze Macht kommt und geht … ‘ Ingo sagt, das Kommen und Gehen bedeutet in dem betreffenden Kontext ein nur sporadisches Wirken der Schwarzen Macht. Das hieße, die verderbenbringenden Kräfte des Schwarzen Lochs sind nicht ununterbrochen wirksam.“


  „Was sich mit Agnethas Beobachtungen deckt“, bemerkte Bontainer. „Im Augenblick haben wir eine ruhigere Phase. Das erklärt auch die Aktivitäten der Haluter. Den gigantischen Stoßwellenfronten eines Schwarzen Lochs dürften auch ihre Raumschiffe nicht gewachsen sein. Ich würde nur gern einmal wissen, wie unter den gegebenen Umständen überhaupt Leben entstehen konnte. Nach Agnethas Berechnungen befindet sich Cygnus X eins nur siebzehn Lichtjahre von Tiogra entfernt. Was das selbst für einen Planetengiganten wie Tiogra bedeutet, haben wir ja recht drastisch erfahren. Wie konnte es auf dieser Hölle zur Bildung von Biomolekülen, ja, sogar zur Entwicklung von Intelligenz kommen?“


  „Zu diesen Fragen wird unser Evolutionsexperte sicher gerne Stellung nehmen. Pen Gerber …!“


  Carreschini, der zusammen mit Ingo weiter an den Texten gearbeitet hatte, hatte die letzten Worte gehört. Er drehte sich um.


  „So seltsam, wie es für Sie klingen mag“, sagte er, „gerade die relativ große Nähe des Schwarzen Lochs hat vermutlich die Entwicklung von Leben auf Tiogra unterstützt und die Entwicklungsphasen bis zur Entstehung von Intelligenz abgekürzt. Die superharte Strahlung und der konzentrierte Gravitonenbeschuß wirkte in diesem Zusammenhang als Katalysator. Die Mutationsrate beispielsweise wurde extrem erhöht, das heißt, die Veränderungen, die die Weiter-, beziehungsweise Höherentwicklung des Lebens bewirken, erfolgten schneller aufeinander. Auf der Erde befindet sich gewöhnlich unter einer Million Zellen eine einzige, die nicht dem genetisch programmierten Bauplan entspricht. Hier, auf Tiogra, ist das Verhältnis etwa eine Million zu eintausend. Natürlich ist die Evolution hier extrem andere Wege gegangen als auf Terra. Die weitgehende Entzifferung der Säulentexte hat uns hierzu so viele Informationen geliefert, daß wir uns jetzt ein ziemlich genaues Bild machen können, welche Wege das waren und warum diese eingeschlagen wurden.


  Leben entsteht und entwickelt sich ja im Zusammenhang mit und vor allem unter dem Druck der Umweltverhältnisse. Auf der Erde entstand diese Entwicklung ganz im Zeichen des Überlebenskampfs nicht nur gegenüber der Natur, sondern vor allem auch in der Auseinandersetzung der Arten untereinander. Dies führte zu einer starken Ausprägung der Individualität, die im Menschen ihren Höhepunkt fand. Wobei sich diese Individualität positiv in Selbständigkeit und einer weitgehenden Handlungsfreiheit des einzelnen, negativ in Selbstsucht und Egozentrik äußert.


  Die zerstörerischen und unberechenbaren atmosphärischen, meteorologischen, geophysikalischen und geologischen Kräfte, verursacht, wie wir jetzt wissen, durch die ungeheure Strahlungsintensität und -gewalt des Schwarzen Lochs, haben die Entwicklung auf Tiogra in eine völlig andere Bahn gezwungen. In diesem Inferno der Naturgewalten, in dem sich das Lavaleben behaupten mußte, hatte der Individualismus zunächst überhaupt keine Chance. Hier, in der Auseinandersetzung mit der absolut feindlichen Natur, war das Leben gezwungen, in seiner Gesamtheit, als Einheit Anstrengungen zu unternehmen, um zu überleben. Es kam zu keiner Aufsplitterung der Lebensganzheit. Das Lavaleben blieb — zunächst — eine Einheit.


  Die Anpassung an die Umwelt war so weitgehend, daß das Tiogra-Leben fast eine Symbiose mit der Natur einging. Das heißt, die Grenzen zwischen belebter und unbelebter Natur sind unscharf, sie lassen sich nicht feststellen. Diese Entwicklung war natürlich von großem Einfluß, als das Leben auf Tiogra die intelligente Phase erreichte und sich durch das Denken auch ein metaphysischer Horizont ausbildete. In den Texten ist nie von feindlichen Naturgewalten, sondern immer nur von dem ,Feind von oben‘, von der Schwarzen Macht oder auch von der ,Satanischen Macht‘ die Rede. Wobei dieser Macht, also den energetischen Kräften des Schwarzen Lochs, andererseits auch wieder lebenspendende, zeugende Kräfte zuerkannt werden. Kein Zweifel: der Gott des Tiogra-Lebens ist die Schwarze Macht, das Schwarze Loch. Und diese Macht ist ambivalent; sie ist gut und böse, zerstörend und erhaltend, gebend und nehmend.


  Und vor dem Zugriff dieser Macht hat uns das Tiogra-Leben bewahren wollen.“


  „Zu unserem eigenen Schutz wurden wir also in die Höhle, tief unter der Oberfläche des Planeten, gebracht“, meinte Bontainer. „Das Lavaleben fürchtete, daß wir der Strahlungsgewalt des Schwarzen Lochs nicht hätten standhalten können.“


  „So ist es“, bestätigte Carreschini. Er machte eine Pause. So daß Faya Valestenides die Frage stellen konnte, die ihr schon lange auf der Zunge lag: „Wie ist eine solche Lebensform, die also keinerlei Werkzeugorgane wie Hände oder Ähnliches besitzt, wie ist diese fähig, eine so erstaunlich hohe technologische Stufe zu erreichen, Transmitter zu bauen und sogar die Schwerkraft zu beherrschen?“


  „Dieser Punkt“ antwortete der Evolutionswissenschaftler, „wird in den Texten nur einmal flüchtig be-rührt. Wir mußten uns anhand der kargen Information die Zusammenhänge selber zusammenreimen. Es scheint demnach so gewesen zu sein, daß es aufgrund größerer Naturkatastrophen zur zwangsweisen Teilung, zur Abspaltung von Teilen des Lebens gekommen ist. Es kam zur Isolierung kleinerer Mengen des Lavalebens. Dies war der Beginn der Höherentwicklung. Um überleben zu können, um nicht von der Hauptsubstanz abgeschnürt zu werden und zugrunde zu gehen, entwickelten die isolierten Teile, das ,Insel-leben‘, wie es in den Texten genannt wird, Verbindungen zum Mutterleben. Dazu wurde eine Art Fließmotorik entwickelt. Erinnern Sie sich, daß wir aus der Atmosphäre herabtauchten und auf die Oberfläche des Planeten hinunterblickten, konnte man an manchen Stellen beobachten, wie die Lavaschmelze sich hin und her bewegte, so als ob sie nicht wüßte, wo sie hin sollte. Was wir da gesehen haben, waren Bewegungen, Ortsveränderungen einer lebendigen Substanz. Der Zwang, die Verbindung aufrechtzuerhalten, setzte noch andere Prozesse in Gang. Sinnesmechanismen wurden entwickelt. Andere freilich als auf der Erde. Dort war die Sonnenbestrahlung so stark, daß sie schon sehr früh in der biologischen Entwicklung von entsprechenden Organen zur Abbildung der Gegenstände benutzt wurde. Hier, auf Tiogra, sah die Sache ganz anders aus. Hier dringt das ferne Sonnenlicht überhaupt nicht durch die dichten Schwefeldioxidwolken hindurch. Und die Dauergewitter, die insgesamt auch nur eine recht mäßige Beleuchtung ergeben, müssen früher wesentlich weniger intensiv gewesen sein, wie aus den Texten hervorgeht. Mit anderen Worten, es war viel zu dunkel, als daß Licht beziehungsweise Sonnenstrahlung als abbildendes, als ablichtendes Medium eine Rolle spielen konnte.


  Auf Tiogra haben sich entsprechend den völlig anders gearteten Bedingungen auch andere Sinne ausgebildet und weitergebildet. Glauben Sie ja nicht …“, wandte er sich direkt an die Orterin, „daß ich Ihre Frage vergessen habe oder vom Thema abgekommen bin. Was ich Ihnen hier schildere, gehört alles dazu.


  Auf Tiogra entstanden Temperatur-, Wärme-, Druck-und Tastsinne, die sich später zu elektrischen, elektromagnetischen, Ultraschall- und radioaktiven Sinnen weiterentwickelten. Und zwar fand diese Evolution der Sinnesmechanismen innerhalb der ,Inseln‘ statt. Je kleiner diese ,Inseln‘ waren, um so stärker mußten sie ja ums Überleben kämpfen, um so stärker war der auf ihnen lastende Umweltdruck, und um so schneller entwickelten sich die Anpassungsmechanismen. Innerhalb des Insellebens muß die Entwicklungskurve steil aufwärts geführt haben. Mit dazu bei trug auch hier die katalytische Kraft des Schwarzen Lochs. Sie regte Moleküle und Zellen zu immer neuen Reaktionen und Kombinationen an, merzte alles Schwache unbarmherzig aus und ließ nur das Starke, das Widerstandsfähige und das Anpassungsfähige am Leben.


  So geschah es, daß das Inselleben sehr schnell zu selbständigen Kolonien des Mutterlebens wurde, dieses an Entwicklungsfähigkeit und Kreativität weit übertreffend. Und kreativ mußten die ,Inseln‘ sein, um überleben zu können ohne den Schutz der Lebensgesamtheit. Es war gezwungen, immer neue Mechanismen zu erfinden.


  Evolution hat, wo und in welcher Gestalt auch immer, die Eigenschaft, was nichts taugt, absterben zu lassen, was sich dagegen bewährt, zu bewahren und weiterzu-entwicklen. Als es einigen ,Inseln‘ gelang, ihre Gestalt willkürlich zu verändern und sogar in einen anderen Aggregatzustand überzugehen, erwies sich diese Fähigkeit als so hervorragend für den Überlebenskampf gegenüber der feindlichen Umwelt, daß sie beibehalten und vervollkommnet wurde. Zugleich bestand sicherlich ein Bedürfnis, diese Fähigkeit dem ganzen Leben teilwerden zu lassen. Das wiederum war, so dürfen wir uns das vorstellen, der Anfang der Kommunikation.


  Kommunikation ist immer mit der Entwicklung und


  Anwendung der Sinne verknüpft. Folgerichtig beruht die Kommunikation auf Tiogra auf einer weitgehend thermischen Grundlage. Die notwendigen Informationen werden, wie wir ja schon durch Ingo wissen, durch Temperatur- und Druckunterschiede vermittelt.


  Die ,Erfindung‘ der Kommunikation wiederum war, auch dessen dürfen wir sicher sein, der Beginn der Intelligenzbildung. Zunächst haben sich, wie wir aus den Texten wissen, durch ständige Reduktion, sei es freiwilliger oder unfreiwilliger Art, immer kleinere ,Inseln‘ gebildet. Sie gewannen dadurch an Selbständigkeit und Mobilität. Und so entstanden schließlich jene kleinen und kleinsten Lebenseinheiten, die der Computer mit dem Begriff Produktoren bezeichnet hat.


  Die Produktoren waren intelligente, halbindividuelle Lebensgruppierungen. Sie waren in der Entwicklung so weit fortgeschritten, daß sie in der Lage waren, ihre Fähigkeit zur Form- und Aggregatveränderung voll auszunutzen. Sie bildeten Werkzeugorgane, körpereigene Werkzeuge, betone ich. Und damit waren die Voraussetzungen zu einer Entwicklung gegeben, wie sie im Prinzip auch auf Terra verlief. Hier wie da stand am Ende eine hohe Technologie. Natürlich vollzog sich die kulturelle, zivilisatorische, religiöse, technische Entwicklung im einzelnen völlig anders. Prinzipiell haben wir aber diese eben genannten Phänomene auch hier auf Tiogra.


  Ingo hat einen in dieser Hinsicht sehr interessanten Text aus der Schriftsäule drei entziffert. Da wird zum Beispiel deutlich, daß die Tatsache, daß auf Tiogra im Grunde genommen nichts Bestand hat, weil es in jedem Moment von irgendwelchen Naturkräften zerstört werden kann, dazu geführt hat, daß die Produktoren ein ungewöhnlich starkes Bedürfnis haben, Bleibendes, Konstantes zu schaffen. Dies spiegelt sich zum einen in kulturellen, religiösen, künstlerischen und auch politischen Eigenarten wider, zum andern hat es bewirkt, daß das Lavaleben, vor allem das Inselleben und die Produktoren selbst die Planetenoberfläche größtenteils verließen und sich innerhalb und sogar unterhalb der Kruste niedergelassen haben, wo es ja viel eher möglich war, einmal Erzeugtes dauerhaft zu bewahren und zu pflegen.“


  Die Pause, die der Wissenschaftler machte, benutzte Rene Bontainer, um einen Einwand vorzubringen: „Was wir in der Halle angetroffen haben, jedenfalls die steinernen Gebilde, die auf den Stufen lagen, zum Teil an Kommunikationsröhren angeschlossen, waren also Produktoren. Gewiß, sie besaßen recht vielfältige Formen. Aber es will mir einfach nicht in den Kopf, daß diese bizarren Steingebilde Schöpfer und Benutzer einer so hochstehenden Technologie sind, wie wir sie kennengelernt haben.“


  Carreschini nickte.


  „Ich war im Begriff, diesen Punkt zu klären“, sagte er. „Der Rückzug von der Oberfläche und die Hinwendung zu dem mehr oder weniger beschaulichen Dasein tief im Innern des Planeten mag der Grund dafür gewesen sein, daß im Lauf der Zeit die Aktivität der Produktoren immer mehr zurückging, und diese schließlich mehr und mehr verkümmerten. Dies ist ein universales Gesetz: Wenn der Ansporn fehlt, die Notwendigkeit, eine Situation zu verändern, wenn es keine Schwierigkeiten, keine Probleme, keine Not gibt, gibt es keinen Fortschritt. Dann tritt Stagnation ein und schließlich Rückschritt, Verkümmerung. So war es auch mit den Produktoren. Jedenfalls mit der Mehrzahl von ihnen. Einige wenige scheint es jedoch zu geben, die ihre ursprünglichen Fähigkeiten und ihre Kreativität erhalten konnten.“


  „Es muß sie geben!“ rief Tan E B’Ghi. „Irgend jemand ist schließlich verantwortlich für all das, was bisher geschah. Irgend jemand muß uns die Texte präsentiert haben. Irgend jemand muß uns in jene Höhle gebracht, dort festgehalten und überredet haben, uns durch den Transmitter in diese Station hier zu begeben, um den Planeten vor dem Absturz des Mondes zu bewahren.“


  Carreschini wiegte den Kopf.


  „Irgend jemand? Sagen wir lieber: irgend etwas. Je mehr ich mich nämlich mit den Texten beschäftigte — die im übrigen unser Ingo weitgehend allein entziffert hat —, um so mehr gelangte ich zu der Überzeugung, daß hinter allen Aktionen auf Tiogra heute nichts Individuelles mehr steht. Es scheint vielmehr so zu sein, daß die Evolution einen Verlauf vom Ganzen zum Individuum oder besser gesagt, zur halbindividuellen Gruppe und von dort wieder zurück zum Ganzen genommen hat.“


  Der Exo-Archäologe und Evolutionsforscher schwieg, und die Anwesenden dachten über das Gehörte nach. Nach einer Weile meinte LaFrancha: „Sie wollen damit sagen, daß, begünstigt durch den überindividuellen Status, das Tiogra-Leben in seiner Gesamtheit intelligent wurde, und daß alle Entscheidungen von der Gesamtheit getroffen werden. Und wie werden sie ausgeführt?“


  „Durch Produktoren“, antwortete Carreschini. „aber diese sind heute nicht mehr die Träger der Intelligenz, sie sind die Exekutivorgane des Ganzen, gewissermaßen dessen Handlanger.“


  „Eine erschreckende Entwicklung, wie ich gestehen muß“, bemerkte Agnetha und runzelte die Stirn. „Ob so etwas auch mit uns Menschen geschehen kann?“


  „Nichts ist unmöglich“, antwortete ihr Fuji Dulling-ton. „Unmöglich ist nur, absehen zu wollen, was aus dem Menschen nach, sagen wir einmal, einer Million Jahren geworden sein wird.“


  „Ich glaube“, schaltete sich LaFrancha ein, „daß jede Rasse ihr eigenes Schicksal selbst in der Hand hat. Jedenfalls bis zu einem gewissen Grad. Die Menschheit muß sich selbst entscheiden, ob der Weg, den sie gehen wird, aufwärts oder abwärts führt.“


  Fuji Dullington hob den Kopf. Gespannt sahen ihn die andern an. Würde es eine Neuauflage der alten Streitgespräche zwischen den beiden Kontrahenten geben? Aber zur Überraschung aller nickte der Biologe.


  „Ich glaube, Sie haben recht, Jean. So, wie im Leben eines einzelnen irgendwann der Tag kommt, an dem er selbst entscheidet, ob sein Weg sich zum Positiven oder zum Negativen wendet, so kommt auch für jede intelligente Rasse im Universum der Augenblick, wo sie über ihre Zukunft selbst entscheidet.“


  Einen Augenblick lang schwieg alles. Dann jedoch holte Bauman-Brothers sie wieder auf den Boden der Tatsachen zurück: „Eine Frage beschäftigt mich schon seit geraumer Zeit: Das Schwarze Leben bittet uns, die lemurische Station auszuschalten, derart, daß in Zukunft keinerlei Strahlung mehr feindliche Schiffe anlockt. Warum tut es das nicht selbst? Bei dem hohen Stand der planetaren Technologie müßte es der Tiogra-Intelligenz doch ein leichtes sein, den Stützpunkt zu vernichten.“


  „So einfach ist das nicht“, bemerkte der Kommandant. „Wenn es die Station vernichtet, werden mit Sicherheit die Explosionen den Mond zum Absturz bringen.“


  „Wir haben uns das auch gefragt“, ergriff Ingo jetzt das Wort. „Aus den Texten ergibt sich, daß es dem Schwarzen Leben nicht möglich ist, einfach die Haupt-positronik lahmzulegen und die Energiezufuhr zu unterbinden.“


  „Das überrascht mich nicht“, bemerkte der Captain. „Schließlich ist ihnen die lemurische Technik genau so fremd wie die unsere. Im übrigen besitzt die Station sehr wahrscheinlich eine Selbstzerstörungsanlage.“


  „Ein Fall für Joker“, sagte Bauman-Brothers. „Er ist in der Lage, die entsprechenden Schaltungen zu finden und sie zu desaktivieren, bevor die lemurische Positronik überhaupt reagiert.“


  Bontainer nickte. „Ich werde Joker den entsprechenden Befehl gleich erteilen. Je früher wir das erledigt haben, um so eher können wir dann auch Gegenleistungen verlangen.“


  „An welche Art von Gegenleistungen denken Sie, Rene?“ fragte Carreschini.


  „Ich habe mit Faya gesprochen. Sie versicherte mir, mit Jokers Hilfe die Bordfunkanlage in eine Hyperfunkanlage umrüsten zu können, wenn wir ihr bestimmte Materialien herbeischaffen. Das Tiogra-Leben wird uns diese besorgen.“


  „Sie wollen auf diesem Weg Hilfe holen - von der Erde?“


  „Von der Erde …“ Der Kommandant dehnte die Worte. Unbewußt versuchte er, Zeit zu gewinnen. Der Augenblick war gekommen, da er ihnen reinen Wein einschenken mußte.


  Dann sagte er ihnen in knappen Sätzen die schreckliche Wahrheit, die Agnetha Kuhl-Tschernikova herausgefunden hatte.


  Seine Worte schlugen wie eine Bombe ein. Zuerst redeten alle durcheinander. Bauman-Brothers fluchte laut. LaFrancha lachte hysterisch. Faya Valestenides biß sich in den Finger und unterdrückte einen Schrei. Ingo trat einen Schritt auf den Kommandanten zu und fragte tonlos: „Sie meinen — wir sehen die Erde niemals wieder, die Eltern …?“


  Agnetha legte den Arm um seine Schultern.


  Und dann breitete sich eine lähmende Stille aus …


  8.


  „Jetzt sind wir mehr als zuvor aufeinander angewiesen“, stellte schließlich der Ara fest.


  Bontainer blickte ihn an. Es erfüllte ihn mit Genug-tung, daß diese Worte gerade von Tan E B’Ghi kamen. Blitzschnell kam ihm in den Sinn, daß der Arzt vermutlich noch immer den Mikrozylinder bei sich haben würde. Hier war noch ein Gespräch unter vier Augen fällig. Aber nicht jetzt … Er wandte sich an Ingo: „Das seltsame Gerät, das in dem kleinen Raum Halle steht — du sagtest, in den Texten wäre die Rede von einem ,Etwas, das die Spiralen des Ewigen verändert‘ -, gibt es sonst keinen Hinweis?“


  Ingo überlegte. „Nicht direkt …“, sagte er zögernd. „Was heißt das?“


  „Das Gerät wird sonst nirgendwo mehr erwähnt. Es heißt aber an anderer Stelle: ,Auch die Schwarze Macht verändert die Spiralen des Ewigen. Sie ziehen sich zusammen, oder sie dehnen sich …‘“


  „Ingo …!“ entfuhr es Agnetha. Sie packte den jungen Wissenschaftler am Arm und schüttelte ihn sanft. „Das ist es! — ,Die Spiralen des Ewigen‘ — das ist die Zeit! Die Schwarze Macht verändert sie. Natürlich, die Wirkung eines Schwarzen Lochs auf seine nähere Umgebung ist so groß, daß, wie wir wissen, das Raumzeitkontinuum verändert wird. Erinnern Sie sich daran, Rene …“, wandte sie sich an den Kommandanten, „als Sie und Ihre Begleiter von jener Halle des Lavalebens zurückkamen. Sie stellten eine Differenz Ihrer Uhren von der Bordzeit um neuneinhalb Stunden fest. Sie waren durch einen Transmitter zurücktransportiert worden. Die Tiogra-Trans-mitter werden mit der Energie des Schwarzen Lochs Cy-gnus X eins betrieben. Die Energie, die bei dem Transmittersprung frei wurde, führte zu der relativ hohen Zeitdifferenz. Demnach ist auch dieses Gerät etwas, das die Zeit verändert …“


  „Eine Zeitmaschine“, fiel Bontainer ein, und Agnetha fand, daß er einen Augenblick so aussah, als ob er diese selbst konstruiert hätte.


  Die Menschen in der kleinen Zentrale des Beiboots sahen sich an. Etwas wie Optimismus schien in ihren Augen zu glimmen. Dann sagte Bauman-Brothers trocken: „Nun braucht nur noch jemand herauszufinden, wie das Ding funktioniert.“


  „Oh“, bemerkte Faya Valestenides, „Joker wird das schon schaffen.“


  „Na ja“, entgegnete der I.O. „Alles, was recht ist. Aber ein Hexer ist auch der Robot nicht — was ist das nun wieder?“ unterbrach er sich und zeigte mit der Hand nach draußen.


  Am Ende der Halle hatte sich ein Schott geöffnet. Aus dem Raum dahinter, in dem, wie sie wußten, das Gerät stand, das eine Zeitmaschine sein sollte, kam ein grünes fluoreszierendes Leuchten.


  Die Orterin, die sofort ihre Instrumente konsultiert hatte, meldete:


  „Aufbau eines hypermagnetischen Kraftfelds höchster Intensität. Gravitonen und Neutrinoemission um einen Faktor zehntausend gegenüber normalen Transmitterfeld erhöht … “


  „Was ist mit der Atmosphäre?“ rief der Kommandant. „Gleichbleibend. Terranorm bis auf zwei Stellen hinter dem Komma“, kam die sofortige Antwort.


  „Joker …“, sagte jemand.


  Durch das eigenartige, leicht milchige Licht hindurch sah man den Robot vor einer großen Schalttafel stehen und an den Armaturen hantieren. Neben ihm stand der Ingenieur.


  Im nächsten Augenblick verschwand das grüne Leuchten. Gleichzeitig rief Faya Valestenides: „Energiefeld erloschen. Geringe Streustrahlung bleibt bestehen.


  Dann hörte man Jokers Stimme aus den Bordlautsprechern:


  „Sir, meine vor siebenundzwanzig Minuten geäußerte Vermutung, daß es sich bei diesem Gerät um etwas handelt, das für sie alle und damit auch für mich …“ Er gab den letzten drei Worten eine besondere Betonung, die seine Zuhörer trotz ihrer inneren Spannung schmunzeln ließ. „ … von großer Bedeutung sein könnte, hat sich bestätigt. Es handelt sich um …“


  „ … eine Zeitmaschine“, fiel ihm Bauman-Brothers ins Wort. Und der Erste Offizier hatte die Genugtung, daß der Robot zum ersten Mal aus dem Konzept geriet. Obwohl man nie genau wußte, was bei Joker nur gespielt war. Jedenfalls, als der Robot wieder redete, schien er echt verblüfft zu sein.


  „Im Prinzip stimmt das. Aber woher wissen Sie das?“ „Das tut jetzt nichts zur Sache“, sagte der Kommandant schnell. „Sage uns lieber, was diese ganze Sache hier zu bedeuten hat. Ich nehme an, das grüne Leuchten hängt mit der Aktivierung des Geräts zusammen. Und was heißt: Im Prinzip stimme die Aussage Oberleutnant Bauman-Brothers? In welcher Beziehung stimmt sie nicht?“


  „Ad eins“, entgegnete der Robot. „Das grüne Leuchten ist ein Sekundäreffekt, der beim Aufbau des sechsdimensionalen Schutzfelds auftritt. Es ist in Wirklichkeit gar nicht da. Das Leuchten, meine ich …“


  „Was …?“ brüllte Bauman-Brothers, der sich kaum noch beherrschen konnte. „Willst du uns …?“


  „Nein, Sir, das will ich nicht!“ dröhnte plötzlich Jokers Stimme so laut, daß der I.O. unwillkürlich einen Schritt zurückwich. Aber der Robot sprach sofort wieder mit seiner gewöhnlichen Lautstärke. „Wenn das Gerät, das hier hinter mir steht, aktiviert wird, werden so ungeheure Energien frei - sie können meinen Berechnungen nach übrigens nur von einem Stern stammen, den Sie ein Schwarzes Loch nennen -, daß ohne ein spezielles Schirmfeld organische Lebewesen augenblicklich sterben würden. Die durch das Schutzfeld hervorgerufenen Effekte sind für den menschlichen Wahrnehmungs- und Erkenntnismechanismus nicht anschaulich. Dieser übersetzt sie deshalb in diese fluoreszierende Lichterscheinung.“


  „Eins zu Null für Joker“, hörte man Faya Valestenides sagen. Doch der Kommandant wies den Robot an, seine zweite Frage zu beantworten.


  „Ad zwei: Wenn ich sagte, Oberleutnant Bauman-Brothers habe im Prinzip recht, so meine ich damit, genau genommen handelt es sich nicht nur um ein zeitveränderndes, sondern um ein zeit- und raumveränderndes Gerät.“


  Bontainer holte tief Luft. „Ein Raum-Zeitwandler?“, sagte er scharf. „Was bedeutet das im einzelnen?“


  „Ein Raum-Zeitwandler verändert, wie der Begriff definiert, Raum und Zeit. Mit anderen Worten: wenn mit diesem Gerät eine bestimmte Zeitveränderung erreicht wird, so ist damit zugleich auch eine örtliche Veränderung verbunden und umgekehrt …“


  „Soll das heißen“, rief Dullington aus, „wenn es uns gelingen sollte, die Koordinaten Terras auf diesem Ding einzustellen, dann kann es uns passieren, daß wir zwar auf der Erde wieder rematerialisieren, aber vielleicht im Jahre sechstausendeinhundertfünfundneunzig vor Christus?“


  „Im Prinzip ja, Professor Dullington. Allerdings sieht die Realität nicht ganz so schlimm aus, wie Sie sie hier eben ausgemalt haben. Raum und Zeit sind zwar untrennbar zu einem Kontinuum miteinander verbunden, dieses Gerät arbeitet jedoch, wie gesagt, auf der energetischen Basis eines Schwarzen Lochs. Und diese Energie ist so ungeheuer groß, daß das Kontinuum zwar nicht auseinandergerissen, jedoch extrem gedehnt werden kann. So etwa, wie man einen Eisenblock schmelzen und dann dehnen und zu einer dünnen Blechfolie ausdünnen kann, ohne diese zu zerreißen. Es ergibt sich somit eine ziemlich große Toleranz … “


  „Wie groß ist diese?“ fragte der Kommandant. „Kannst du genaue Angaben darüber machen?“


  „Ich habe bereits genaue Berechnungen durchgeführt“, antwortete der Robot. „Unsere angestrebten raumzeitlichen Koordinaten sind die der Erde im Jahre 2488. Die maximale Annäherung an diesen Schnittpunkt ergibt einen Unschärfefaktor, der zeitlich plus-minus 127 Jahre ausmacht, räumlich einen kugelförmigen Sektor etwa von der Größenausdehnung des Orion-Spiral-arms umfaßt.“


  In der Zentrale des Beiboots herrschte betroffenes Schweigen.


  „Ein Unsicherheitsfaktor von plus-minus 127 Jahren ist verdammt viel“, sprach schließlich LaFrancha das aus, was die meisten bewegte. „Ganz zu schweigen von der Ungewißheit darüber, wo wir ankommen! Es könnte doch sein, daß wir im Zentrum eines blauweißen Riesen oder eines Neutronensterns materialisieren. Dann bleibe ich doch lieber auf Tiogra … “


  „Wenn Sie sich unter lauter Klamotten wohl fühlen“, meinte Bauman-Brothers drastisch. „Ich für meinen Teil ziehe das Risiko einer Raum-Zeitreise vor … “


  „ … das nicht so groß ist, wie es Professor LaFrancha eben beschrieb“, bemerkte Joker. „Die Schöpfer dieses Geräts — der Bauweise nach mußten es übrigens die Le-murer selbst gewesen sein — haben einen sehr sinnvollen Mechanismus eingebaut. Er berücksichtigt Masse, Dichte und atomare Zusammensetzung im Zielgebiet. Er verhindert, daß die Rematerialisierung im massearmen, also im sogenannten ,leeren‘ Raum oder auf beziehungsweise innerhalb eines Fixsterns stattfindet. Sie kann sich nur auf einem Planeten ereignen.“


  „Aber auf welchem? Es könnte ja sein, daß …“ La-Francha ließ den Satz unvollendet, aber es war ihm deutlich anzumerken, daß er sich eine ziemlich apokalyptische Welt vorstellte.


  Eigentlich kein Wunder bei dem, was sie hier angetroffen hatten, dachte der Kommandant. Laut sagte er: „Ich denke, jeder von uns muß sich jetzt und hier entscheiden, ob er das Wagnis einer Raum-Zeitreise mit einigermaßen unsicherem Ausgang eingehen, oder ob er lieber auf Tiogra bleiben will. In letzterem Falle müssen wir versuchen, uns der Unterstützung durch das Schwarze Leben zu versichern, vor allem, was das Nahrungsmittelproblem betrifft. Atemluftprobleme sollte es ja wohl keine geben. Aber ansonsten … “ Er zuckte die Schultern und fuhr dann fort: “Nun, ich will und kann niemandem eine Entscheidung aufzwingen. Ich frage Sie also: wer von Ihnen schließt sich mir an und nimmt das Risiko der Raum-Zeitreise auf sich?“


  Alle Hände gingen hoch. Auch die LaFranchas.


  „Ich dachte es mir“, sagte Bontainer lakonisch. „Dann wollen wir uns an die Arbeit machen. Es gibt noch so einiges zu tun. Joker, deine Aufgabe wird es sein, die Selbstzerstörungsanlage der Station ausfindig zu machen, falls eine solche existiert, wovon ich ziemlich überzeugt bin. Du wirst sie entschärfen und anschließend innerhalb der Hauptpositronik eine DG-zwo-zwo so anbringen, daß die Hauptenergiezufuhr nach 24 Stunden unterbrochen wird. Das gibt uns genügend Zeit, die notwendigen Schaltungen am Raum-Zeitwandler vorzunehmen, ohne Gefahr zu laufen, uns selbst den Energiehahn zuzudrehen. Unsere drei Schrift- und Sprachexperten bitte ich, sich mit Sean Kutballan zusammenzusetzen und eine Information an die Tiogra-Intelligenz auszuarbeiten, die diese davon in Kenntnis setzt, daß wir ihre Bitte erfüllt haben, daß wir uns für die uns zuteil gewordene Hilfe bedanken und versuchen werden, mit dem ,Et-was, das die Spiralen des Ewigen verändert‘, wieder unseren Heimatplaneten zu erreichen. Besprechen Sie sich mit Sean und Joker, wie diese Information auszusehen hat, damit unser primitiver Kommunikator auch in der Lage ist, sie in die entsprechenden Wärmeimpulse umzusetzen. Was meinst du, Ingo, wird es möglich sein, mit diesem Gerät ungefähr das zu übermitteln, was ich gerade skizziert habe?“


  Ingo nickte zuversichtlich.


  „Ich habe vorhin mit Ingenieur Kutballan gesprochen. Er und Joker haben sehr gute Arbeit geleistet. Es mußte klappen.“


  „Gut!“, sagte Bontainer zufrieden. Sein Blick fiel auf Tan E B’Ghi. Der Ara stand mit dem Rücken zu ihm an einer Wand in der Nähe der Schleuse. Er schien über irgend etwas nachzudenken, mit etwas zu kämpfen. Plötzlich drehte er sich um. Sein Blick kreuzte den des Kommandanten.


  „Kann ich Sie einen Augenblick unter vier Augen sprechen, Captain Bontainer?“ fragte er.


  Der Kommandant ging schweigend zur Schleuse, drückte einen Sensor und öffnete den Schott.


  „Gehen wir da hinein“, sagte er und machte eine auffordernde Handbewegung.


  Als sich das Schott hinter ihnen geschlossen hatte, sagte Tan E B’Ghi, und Bontainer merkte, es fiel ihm nicht leicht zu sprechen: „Ich habe sechzehn Jahre auf Terra gelebt. In dieser langen Zeit sind die Terraner mir fremd geblieben. Nun — “, er lächelte plötzlich, „vielleicht lag das an der Art meiner Tätigkeit. Hier, auf Tiogra und auf dem ,Erstarrten‘ jedenfalls, habe ich euch kennen und schätzen gelernt. Ich kann und will meine Arbeit nicht mehr fortsetzen - und ich will nach Hause, endlich nach Hause …!“


  Er öffnete seinen Raumanzug und den Reißverschluß der grauen Kombination, die er darunter trug, und förderte nach einigen Augenblicken einen winzigen Zylinder zutage, den er Bontainer überreichte. Der Kommandant nahm ihn an sich. Dann sah er dem Mann von Ara-lon in die Augen und sagte: „Ja, Tan — wir alle wollen nach Hause …!“


  Vier Stunden später stand Captain Bontainer vor der komplizierten Armatur des Raum-Zeitwandlers und blickte auf zwei Schalttafeln, die abwechselnd in einem violetten Licht aufleuchteten und so die Bereitschaft des Geräts signalisierten, das im Transmitterraum befindliche Beiboot mitsamt seiner Besatzung in das vorprogrammierte raumzeitliche Zielgebiet zu befördern.


  Der Kommandant zögerte noch.


  Alle Vorarbeiten und Vorbereitungen waren erledigt. Joker hatte ihn in die Funktionsweise und Handhabung des Geräts eingewiesen. Vorher hatte der Robot zunächst die Selbstzerstörungsanlage der Station gefunden und entschärft. Seine der lemurischen Positronik weit überlegenen Reflexe hatten es ihm ermöglicht, jeweils die notwendigen Schaltungen vorzunehmen, noch bevor die Anlage imstande war, die gefährlichen Impulse zu senden. Sodann hatte er an einer bestimmten Stelle innerhalb der Hauptpositronik das „Disconnecting Gauge“ angebracht, das zum vorprogrammierten Zeitpunkt den Energiefluß unterbrechen würde.


  Unterdessen hatte Sean Kutballan die von den Wissenschaftlern vorbereitete Nachricht per Kommunikator dem Tiogra-Leben übermittelt. Schon wenige Minuten später war die Antwort eingetroffen.


  Und diese Antwort war es, die Bontainer zögern ließ.


  Die Information des Schwarzen Lebens lautete im Klartext der Bordpositronik: „Dank, Dank! Und viel Glück! Vorsicht, wartet auf das schwarze Licht!“


  Das schwarze Licht! Was war das nun schon wieder? Niemand hatte eine plausible Antwort auf diese Frage gewußt. Abenteuerliche Vermutungen waren geäußert und wieder verworfen worden.


  Schwarzes Licht ist eine logische und eine physikalische Unmöglichkeit. So etwas gibt es nicht, kann es nicht geben.


  Oder doch?


  Der Kommandant zögerte noch immer. Er brauchte nur die beiden Schalttafeln zugleich einzudrücken und dann zum Schiff zurückzukehren. Eine Viertelstunde später …


  Aber die Tiogra-Intelligenz hatte ihre Warnung bestimmt nicht umsonst ausgesprochen.


  Was war mit den Lemurern geschehen?


  Niemand wußte bis heute zu sagen, was ein Schwarzes Loch wirklich ist. Man wußte nur, daß auf einem solchermaßen kollabierten Stern die Materie derart entartet ist, daß sein Durchmesser bis auf wenige Kilometer zusammengeschrumpft und seine Anziehungskraft so ungeheuer groß ist, daß ihn nichts, was in seinen Einflußbereich gerät, nicht einmal das Licht, je wieder verlassen kann.


  Waren die Lemurer, anstatt die programmierte RaumZeitzone zu erreichen, in den rätselhaften, alles verschlingenden Kern von Cygnus X eins gestürzt?


  Würde es ihnen genauso ergehen?


  Plötzlich erlosch das Licht. Nicht nur in der großen Halle und im Schiff. Auch alle Kontrollampen und -anzeigen des Raum-Zeitwandlers — bis auf die beiden violett blinkenden Leuchten des Zwillingshauptschalters -waren mit einem Schlag ausgefallen.


  Das schwarze Licht! durchfuhr es den Kommandanten. Das mußte es sein! Die absolute Dunkelheit …


  Seine Hände senkten sich auf die blinkenden Platten. Dann ging er ruhigen Schrittes zum Schiff zurück, in dem ihn die anderen mit brennenden Augen erwarteten.


  Die Umgebung hatte sich verändert. Nichts sonst deutete jedoch darauf hin, daß neben dem Ortswechsel auch eine zeitliche Veränderung größten Ausmaßes mit ihnen geschehen war. Kein Rematerialisierungsschmerz, keine Übelkeit.


  Ein Blick auf die Anzeigen belehrte sie, daß außerhalb des Beiboots erdähnliche Atemluft und nur eine gegenüber Terra wenig erhöhte Schwerebeschleunigung herrschten.


  Der zweite Blick durch die Panzerglasscheibe des Beiboots hindurch zeigte, daß sie auf einer Art Felsplateau rematerialisiert waren.


  Der Kommandant fuhr die Bordteleskope aus und ließ das, was sie erfaßten, auf den Hauptschirm projizieren.


  Ein undruchdringlicher Bambusdschungel, aus dem das Hochplateau nur wenig herausragte, war an einer Stelle von einer schmalen Schneise durchbrochen, die dort den Urwald lichtete. Dort befanden sich ein paar Dutzend primitive Hütten, hergestellt aus Bambus und Blattwerk.


  Vor diesen Hütten standen einige gut sechs Meter hohe humanoide Lebewesen, die vier Arme besaßen und im übrigen an terranische Lurche erinnerten.


  Die Teleskopkamera schwenkte weiter und erfaßte schließlich eine ausgedehnte Rodung, auf der sich eine Stadt ausbreitete, die als Musterbeispiel frühterrani-scher Siedlungsarchitektur gelten konnte. Der Kern: eingesprenkelt zwischen gepflegte Grünflächen das Grau der Betongußbauten. Drumherum die Glaspaläste der Verwaltungs- und Finanzgebäude. Ganz außen der Ring der Rekreationszone: künstliche Gewässer und Strände, gepflegte Parkanlagen, in Wäldern verstreute Pavillons. Das Ganze radial durchschnitten von Fahrzeug- und Gleiterpisten. Am Horizont dehnte sich die graue Fläche eines Raumhafens, auf dem die Kugelzellen zweier einsamer Raumschiffe im Licht einer roten Riesensonne blinkten.


  Die Insassen des kleinen Raumschiffs starrten auf die Bilder, und dann brach es wie ein Schrei aus Agnethas Mund: „Ould Modherterre …!“


  „Und die Lebewesen da unten“, rief Fuji Dullington, und diesmal schien ihm niemand seine nasse Aussprache übelzunehmen, „das sind Evergreens - die Ureinwohner des Planeten Passa. Herrschaften, wir sind auf Antares neun gelandet!“


  Spontaner Jubel brach los.


  Dullington und LaFrancha schlugen sich begeistert auf die Schultern. Sean Kutballan und Faya Valestenides schüttelten Pen Gerber Carreschini, der zwischen ihnen stand, immer wieder die Hände. Ingo machte einen Luftsprung und blickte Tan E B’Ghi strahlend an, der zufrieden lächelnd in einer Ecke stand. Und Bauman-Brothers rief: „Ould Modherterre, die drittgrößte Siedlung auf Antares neun oder Alpha Scorpion, 420 Lichtjahre von der Erde entfernt. Gegen das, was wir hinter uns haben, ist es jetzt nur noch ein Katzensprung!“


  „Die Katze“, versetzte Joker, „die von Antares nach Terra springt, muß ich erst noch bauen.“


  Schallendes Gelächter erfüllte die Zentrale.


  Der Kommandant, der nun einen langen glücklichen Blick mit Agnetha getauscht hatte, zeigte, daß er nun auch in diesem Augenblick die Übersicht nicht verloren hatte.


  „Ich möchte kein Öl in das Feuer eurer Begeisterung gießen“, sagte er ruhig. „Aber - noch wissen wir nicht, wann wir angekommen sind.“


  Einen Moment herrschte betroffenes Schweigen. Besonders Ingo war auf einmal sehr nachdenklich. Da rief die Orterin: „Chef, jemand will etwas von uns.“


  „Lassen Sie hören, Faya!“, sagte der Kommandant. Der Bildschirm erhellte sich, und es erschien der mächtige, bis auf eine sandfarbene Sichellocke kahlgeschorene Schädel eines Ertrusers.


  „Hier spricht Oberst Gordsch Elgruson“, sagte der Mann. „Ich rufe das terranische Beiboot, das auf der Hochfläche von Apasskamu gelandet ist. Identifizieren Sie sich!“


  Bontainer griff zum Mikrophon.


  „Hier spricht Captain Bontainer, Kommandant des Fracht- und Expeditionsschiffs ERNESTO HOFFMANN


  II. Wir gerieten in einen Strahlenzyklon im weiteren Einflußbereich von Cygnus X eins und mußten aussteigen. Wir haben eine ziemliche Odyssee hinter uns, Oberst El-gruson. Einige von uns würden sich …“ Er blickte lächelnd in die Runde, „glaube ich, ganz gern einmal richtig ausschlafen.“


  „Bontainer …?“ fragte der Ertruser gedehnt. „Sind Sie verwandt mit dem legendären Oberst Bontainer, der … “


  „ … dem Großadministrator zweimal das Leben rettete. Ja, das bin ich. Ich bin der Enkel, und stellen Sie sich vor, Oberst, ich habe Perry Rhodan noch kein einziges Mal das Leben gerettet.“


  Der Ertruser zog die Augenbrauen hoch. Doch dann lachte er kurz und brüllend auf. „Verstehe, Captain“, sagte er. „Äh … Sie und Ihre Leute sind selbstverständlich meine Gäste. Ich schicke Ihnen eine Ordonanz. Teilen Sie dieser auch Ihre eventuellen Wünsche betreffs Hyperfunkgespräche nach Terra mit. Schätze, Sie haben Ihrer Heimatwelt einiges mitzuteilen.“


  Der Oberst hob grüßend die Hand.


  „Ich bedanke mich, Oberst Elgruson - ach, übrigens -welches Jahr haben wir eigentlich?“


  „Welches Jahr …?“ Der Ertruser blickte plötzlich recht befremdet drein. „Nun, wenn nicht alles täuscht, leben wir im Jahre 2520“, meinte er ironisch. „Also dann …!“


  Bontainer hob salutierend die Hand und schaltete dann ab.


  Als er die entscheidende Frage stellte, hatte die Spannung ihren Siedepunkt erreicht. Man hätte eine Stecknadel zu Boden fallen hören können.


  Die Reaktion auf die Antwort des Ertrusers fiel nicht sehr begeistert aus.


  LaFrancha schien es am schlimmsten getroffen zu haben.


  „Meine Frau ist jetzt dreizehn Jahre älter als ich“, jammerte er. „Und meine Tochter so alt wie ich selbst! Oh, Gott …!“


  Ingo sah auch nicht gerade sehr glücklich aus. „Meine armen Eltern“, murmelte er.


  Faya Valestenides sagte betroffen: „Meine Mutter war 61, als ich sie verließ, Jetzt ist sie 93 — falls sie noch lebt …“


  Da sagte Dullington:


  „Herrschaften! Es hätte viel schlimmer kommen können. Vergessen Sie das nicht! Wir leben nun einmal im Zeitalter der interstellaren Raumfahrt. Da sind Zeitdilatationen an der Tagesordnung. Wer Flüge durch den Weltraum unternimmt, muß sich mit diesem Risiko abfinden. Im übrigen …“ Seine Stimme wurde leise. „ … auch ich bin verheiratet. Meine Frau ist jetzt einunddreißig Jahre älter als ich!“


  Bontainer, der seinen Arm um Agnetha gelegt hatte, flüsterte ihr ins Ohr:


  „Da haben wir aber mächtig Glück gehabt!“


  Zwei Tage später gingen die Zurückgekehrten an Bord eines Kurierschiffs, das sie nach Terra bringen würde. Allan D. Mercant hatte sich persönlich eingeschaltet. Er wollte von Rene Bontainer einen genauen Bericht über die Ereignisse, die sich im Raum von Cygnus X eins zugetragen hatten.


  Nur Tan E B’Ghi blieb noch auf Passa. Er würde bei der nächsten Gelegenheit nach Aralon zurückkehren. Rene Bontainer hatte dafür gesorgt, daß es für ihn keine Schwierigkeiten geben würde.
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